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Erstes Blatt.

Der K̂ricg.
Vom Kriegsschauplatz.

Der Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 3. Dez., vormittags. (9B. B.

’frtUd).) Auf beiden Kriegsschauplätzen hat sich nichts
'oesonderes ereignet. Oberste Heeresleitung.

Der Kaiser in Breslau.
Großes Hauptquatier, 3. Dez. (W. B. Amtlich) Der

^"iser hatte gestern in Breslau eine Besprechung mit dem
^ « kommandierenden des österreich-ungarischen Heere»
^ ft. H. dem Erzherzog Friedrich, der von S . ft. ft. H.J*1 Erzherzog-Thronfolgcr Karl Franz Joseph und dem
nef des Generalstabes, General der Insantcric Frhr.

.Mrad von Hötzcudorf, begleitet war. Später besuchte
" Kaiser die Verwundeten in den Lazaretten der Stadt.

Oberste Heeresleitung.

Der Kaiser im Osten.
^ Trotzes Hauptquartier, 3. Dez. (W. B. Amtlich.)
^ >nc Majestät der Kaiser besuchte heute Teile der in

et  Gegend von Czenstochan kämpfenden österreichisch-
ungarischen und deutschen Truppen.

Oberste Heeresleitung.

Vom österreichischen Kriegsschauplatz.
Der österreichisch-ungarische Tagesbericht.

^ Wien, 3. Dez. (W. B . Nichtamtlich.) Amtlich wird
Ĵ lautbart: 3. Dezember mittags. Unsere Situation aufdem nordöstlichen Kriegsschauplatz hat sich gestern nicht
Rändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
o. Höfer, Generalmajor.

Belgrad eingenommen.
Wien, 2. Dez. (Nichtamtlich.) Der Kaiser erhielt von

kncral Frank, dem Kommaudanten der 5. Armee, eine
!i"^igungsdepesche, in der es heißt: „Ich bitte Ew. Maje-

a„i Tage der Vollendung des 66. Rcgicrungsjahres
Meldung zu Flitzen legen zu dürfen, dah die Stadt

r. c191(i b heute von den Truppen der 5. Armee in Ve-
®genommen wurde."

y Die Einnahme von Belgrad krönt das tapfere Werk, das
^iere österreichisch-ungarischen Verbündeten in den letzten
, "chen mit immer wachsendem Erfolg in Serbien geleistet
^ben. Die mit Befestigungen ziemlich stark geschützte Stadt
r , der Donau, die im großen Krieg die ersten Schüsse fallen

schien einer Ueberrumpelung preisgegeben. Sicherlichi»cittl
en unsere Verbündeten dies auch zu Beginn des Krieges

Zwingen können. Aber die Sicherung gegen das da¬mals- —noch ungeschwächte serbische Heer hätte starke Kräfte ge-
^ ?s>en, die man um eines mehr politischen als militärischen
^nolges willen nicht der Verwendung auf den Schlachtfel-

entziehen wollte. Ein mit großem Nachdruck geführter
^fZer Offensivvorstotz beseitigte damals die Gefahr größerer
Endlicher Einbrüche ins offene Ungarland. Längere Zeit
/g ^ügte sich dann Feldzeugmeister Potiorek, der Führer der
^,̂>eren Südarmee unserer Verbündeten, mit einer mehr be¬
achtenden Aktion, bis die Kriegslage im Norden die Ver¬
linkung ausreichender Kräfte auf dem serbischen Kriegs-
^Wplatz erlaubte. In schneidig geführten Schlägen ist seit-
qi, schon zermürbte serbische Arniee der Auflösung nahe
stq ^ worden, wenngleich ihr zäher und tapferer Widcr-
h.^ noch immer andauert. Aber der nördliche Teil Ser-
lt'ns>in dem die Hauptstadt liegt, ist fest in österreichisch-
^..̂ fnfchen Händen, sodaß die Besetzung Belgrads nicht nur

niirifch, sondern auch politisch durchaus gerechtfertigt war.
^^ chird denen, die das Heil der Balkanslawen in der
^chtischx̂ Gefolgschaft Rußlands erblicken, eine furchtbare
^Zrnung fein. Rußland hat Serbien nicht helfen können,

e paar Regimenter, die es für seinen balkanischen Vorpo¬

sten übrig hatte, sind zu spät gekommen und die französischen
Kanonen und Eoldsendungen haben den Lauf der Vergel¬
tung nicht aufhalten können. Die verbrecherischeRegierung,
die sich heute selbst in Risch nicht mehr sicher fühlt, hat ihr
Land in ein Verderben hincingetrieben, für das sie vielleicht
einst ihren mißleiteten Untertanen selber Rechenschaft able-
gen muh. Die Einnahme von Belgrad wird in der ganzen
Welt stärker mrd deutlicher als der Schwall von Lügen, den
unsere Feinde verbreiten, von der wahren Lage des großen
Krieges reden.

Indem wir die mit der unseren verbündeten Armee des'
Habsburgerreiches zu ihrem Siege von Herzen beglückwün¬
schen, dürfen wir ans einen Umstand verweisen, der dieser
Tat besondere Bedeutung verleiht: Brüssfsel kam zuerst,
Belgrad ist die zweite Staatshauptstadt, die von den Heeren
der Zentralmächte erobert worden ist. Dazu sagen wir
Vivat sequenz! *

Wien, 2. Dez. (Priv.-Tel. d. Frist. Ztg. Ctr. Frkft.) Die
illachricht von der Einnahme von Belgrad am 66. Jahres¬
tage der Thronbcstcignii.g des Kaisers hat hier freudigste
Stimmung ausgclöst. Der Kaiser verlieh dem Kommandan¬
ten der 3. Armee General der Infanterie Liborius Frank
das Grotzkrcuz des Lcopoldordens mit der Kricgsdekoration.

*

Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung"
über Belgrad.

Berlin, 3. Dez. (W. B. Nichtanitlich.) Die „Nordd.
Allg. Ztg. schreibt: Mit dp . ' , cher Hauptstadt
Serbiens hat das österreichisch-ungarische Heer seinem ehr¬
würdigen Kaiser und König eine herrliche Gabe zum Jahres¬
tage seines Regierungsantritts dargeboten. Unter überaus
schwierigen Verhältnissen, die das zerklüftete Gelände in sich
birgt, drängten die Truppen Oesterreich-Ungarns den Feind
in sein Land zurück. Jetzt sind sie im Besitze eines erheb¬
lichen Teiles des alten Serbiens. Alle Hemmnisse, die sich
der Kriegführung im fremden Gebiete entgcgenstellten, vcr-
mochten nur den Geist echter Soldatcntugenden zu steigern
und die österreichisch-ungarischen Truppen zu bewunderungs¬
würdigen Leistungen anzuspornen. Die Führer haben in
jedem ihrer Untergebenen opferfreudige Helfer, die durch
ihren Mut, ihre Ausdauer und Manneszucht die Lösung der
kriegerischen Aufgaben ermöglicht haben, die sich die Heeres¬
leitung setzte. So reich die Geschichte dieser Kämpfe an er¬
hebenden Beweisen unbedingter Hingabe Einzelner und
ganzer Truppenteile ist, so bedeutsam ist das Ergebnis, das
bisher in der Eroberung Belgrads gipfelt. Mit freudiger
Genugtuung begrüßt unser Volk die neueste Kunde vom ser¬
bischen Kriegsschauplatz, wie es seit Kriegsbeginn den Taten
des österreichisch- ungarischen Heeres mit wärmster Anteil¬
nahme folgte.

Wien, 3. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Vom südlichen
Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: Das siegreiche
Vordringen unserer Truppen über die Kalubara hat den
Gegner gezwungen, Belgrad, dessen Vcrtcidigungslage
gegen Norden gerichtet ist, kampflos prciszugeben, um
nicht die dortige Besatzung der Gefangennahme auszu¬
liefern. Unsere Truppen drangen über die Save und
Lins südwestlicher Richtung in Belgrad ein und besetzten
die Höhen südlich der Stadt. Die öffentlichen Gebäude,
auch die GcsandtschastspalaisDeutschlands und Oesterreich-
Ungarns, wurden sofort militärisch gesichert.

An den übrigen Teilen der Gefechtsfront kam es
gestern, da der Feind im Rückzuge ist und die eigenen
Truppen auf den grundlosen Wegen nur langsam vor¬
wärts kommen, nur zu kleineren Kämpfen mit feindlichen
Nachhuten, von denen zirka 200 Mann gefangen ge¬
nommen wurden.

Die Japaner in Tsingtau.
Aus der Schweiz, 3. Dez. P̂riv.-Tel. d Frkf. Ztg.

Ctr. Frkft.) Die „Petersburger Telegraphenagentur" mel¬
det aus Tokio: Der Hafen von Tsingtau wurde zum
japanische» Kriegshafen erster Klasse erklärt, Handels¬
schiffen ist kein Zutritt gestattet.

Z« m Rande Kiautschons.
Tokio, 4. Dez. (Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg. Ctr. Fkft.)

Ueber die Bedeutung der Eroberung Tsingtaus änßsrte
sich der Ministerpräsident Okuma einem Vertreter der
„Hodschi" gegenüber dahin, der Verlust Tsingtaus sei
die erste Abschlagszahlung Deutschlands auf die Kriegs-
kosten als erstes greifbares Resultat des Krieges, denn
andere lägen bis jetzt noch nicht vor.

Der Burenaufstand.
De Wet gefangen ?

Amsterdam, 3. Dez. (Priv.-Tel. der Frkf. Ztg. Ctr.
Frkft.) „Reuter" meldet aus Prätoria : Oberst Brits habe
de Wet auf einer Bauernhuf« östlich von Masiking mit
52 Mann gefangen genommen. De Wet habe sich ohne
Widerstand ergeben. Am 2. November sei de W»t ge¬
flüchtet und zu einem kleinen Kommando im Distrikt
Schweizerrenke gestoßen. Seither werde er verfolgt.

Verschiedenes aus der Kriegszett.
Der Dank des Generalfeldmarschalls.

Berlin, 3. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Generalfeld¬
marschallv. Hindenburg bittet das Wolffsche Bureau um
Veröffentlichungfolgenden Dankes:

Gelegentlich meiner durch die Gnade des Kaisers und
Königs erfolgten Ernennung zum Generalfcldmarschall
sind mir zahllose Glückwünsche zugegangen. Dasselbe
erfreut mich unendlich, doch bin ich leider außerstande, sic
einzeln zu beantworten. Ich bitte daher, meinen herz¬
lichsten Dank allerseits lediglich auf diesem Wege aus-
sprechen zu dürfen. v. Hindenburg.

Reichstagsabgeordneter Ablatz
wurde aus der russischen Gefangenschaftsreigelassen. Er
hatte vor dem Krieg mit seiner Gattin eine Studienreise
nach Rußland unternommen und wurde dort von dem
Ausbruch de.' e.'Lnschir,. Düs Ehepaar,
das in Wologda in Rutzlaiid zurückgehalten worden war,
telegraphierte jetzt aus Stockholm, daß es sich auf der
Heimreise besinde.

Rcnnenkampf abgefetzt.
London, 3. Dez. (Priv.-Tel. d. Frkf. Ztg. Ctr. Frkf.)

Die „Morning Post" berichtet aus Petersburg, General
Neunenkampf sei abgesetzt worden, weil er zwei Tage zu
spät kam, als es galt, die Deutschen zu umschließen.

Typhus in der belgischen Armee.
London, 2. Dez. (W. B. Nichtamtlich.) Die „Times"

veröffentlichen einen Brief eines Majors des englischen
Sanitätswesens aus Calais, in dem es heitzt, daß Calais
von einer Typhuscpidemic bedroht sei. Die belgische Armee
sei von Typhus durchseucht. Wenn man die Krankheit sich
ausbreiten lasse, werde von der belgischen Armee bald nichts
mehr übrig sein. Es sei unbedingt notwendig, die Spital-
cinrichtungen schnellstens zu vervollkommnen.

Eine Kammersttznng in Paris.
Bordeaux, 4. Dez. (W. B. Nichanitlich.) Der Mi-

niftsrrat unter dem Vorsitz des Präsidenten Poincare be¬
schloß, die Kammer zu einer außerordentlichenSession auf
den 22. Dezember in Paris einzuberufen. Die Minister
reisen Ende nächster Woche nach Paris , um dem Finanz¬
ausschuß des Senats und dem Budgetausschuh der Kammer
zur Verfügung zu stehen. Präsident Poincare wird eben¬
falls dann in Paris sein.

Die englischen Verluste.
London, 3. Dez. (W. B. Nichtamtl.) Der militärische

Korrespondent der Times gibt die Verluste der britischen
Armee auf 84 000 Mann an, was ungefähr der ursprüng¬
lichen Stärke des britischen Heeres entspreche, als es ins
Feld rückte. Die Verluste in der Schlacht bei Ppern und
Armeutierss betrugen etwa 50 000 Mann, wovon etwa
5500 auf das indische Korps entfielen. Der Korrespondent
fährt fort: Wir müssen zugeben, daß die deutschen Truppen
trotz schrecklicher Verluste noch zahlreicher sind als wir, und
daß sie starke Stellungen einnehmen. Sie besitzen eine
furchtbare Artillerie, die zerstreut ausgestellt und wohl
verborgen ist. Ihr schweres Geschütz hat noch die Ober¬
hand und begräbt beständig unsere Leute, indem ganze
Abteilungen der Laufgräben zerstört werden. Wir brauchen
jeden Mann, den wir finden können, und werden bald
erwägen müssen, wie wir die neuen Aushebungen am
besten an der Front verwenden können, ob als Armeen,
Divisionen und Brigaden in Einheiten oder zur Auffüllung.

Die Türken am Gneskanal.
Mailand, 2. Dez. (Priv .-Tel. d. Frkf. Ztg. Ctr. Frkf.)

Nach römischen Informationen des „Corriere della Sera"
marschieren 100 000 Türken gegen den Suerkanal.



Die zweite Kriegssitzung des
deutschen Reichstages.

Von der Einheit und Entschlossenheit der Nation wird
die vorgestrige Neichstagssitzung der Welt noch einmal Zeug¬
nis oblegen . Kurz ehe dieses Jahr in Blut uub Feuer zu
Ende geht , ist auf den Nus der Reichsregierung die deutsche
Volksvertretung in Berlin zusammengekommen , um dem
ersten Beamten des Reichs Gelegenheit zur Rede an ganz
Deutschland zu geben und hierauf die neuen Geldmittel zu
bewilligen , die der Krieg erforderlich macht . Mit gutem
Grunde war das Interesse für diese Sitzung in allen Volks-
kreisen ein ungeheures und ein Andrang zu beobachten , wie
ihn der Reichstag nie gesehen hat . Das Haus selber stand
auch äußerlich unter dem Zeichen des Krieges ; ein starker
Teil seiner Mitglieder , ein Sechstel der Gesamtzahl , nimmt
als Krieger am Feldzuge teil , und diese waren zur vor¬
gestrigen Sitzung in ihren feldgrauen Uniformen von Ost
und West herbeigckommen . Es entspricht dem Wesen der
Zeit und dem unseres Staates , daß auch von den Vertretern
des Bundesrates viele , an der Spitze der Reichskanzler , in
der Uniform des Offiziers dem Parlamente gegenübertraten.

In einer Rede , die der Bedeutung des großen Augen¬
blicks angemessen war , eröffnete der Präsident des Reichstags
Dr . Kaeiupf die Sitzung . Er gab einen Rückblick auf die
weltgeschichtlichen Ereignisse , die seit dem 4 . August , dem
letzten Zusammentreten des Hauses , an unseren Augen vor¬
übergezogen sind . Der Vorsitzende der Volksvertretung
konnte mit Stolz aussprechen , daß dieser Krieg für Deutsch¬
land ein wahrer Volkskrieg ist. Er sagte u . a . :

Alle wehrfähigen Männer sind ins Feld gezogen oder er¬
warten ungeduldig den Augenblick , der sie zu den Fahnen
ruft . (Bravo .) Ueber eine Million Kriegsfreiwillige haben
sich zu den Fahnen gemeldet und nur ein kleiner Teil von
ihnen hat bis jetzt eingereiht werden können . Aus unserer
Mitte sind 65 Abgeordnete und 27 von unseren Beamten
unter die Fahnen gerufen und der Erste , der aus unseren
Reihen auf dem Felde der Ehre gestorben ist, war ein
Kriegsfreiwilliger . (Die Abgeordneten haben sich von ihren
Plätzen erhoben .)

Wer nicht hinausgeeilt ist, sorgt für Verwundete und An¬
gehörige . Eine Opferfrcudigkeit sondergleichen geht durch
das ganze Land . Alt und Jung , Fürst und Volk sind be¬
teiligt an den Werken des Volkskrieges . Die großartige
Organisation unseres Geld - und Kreditwesens findet ihren
Gipfelpunkt in. den Erfolgen der Zeichnung der Kriegsan¬
leihe . (Bravo .)

Zu unseren Gegnern hat sich das japanische Reich gesellt,
das für seinen Undank nur anführen kann : die Beutegicr
nach dein Wahrzeichen deutscher Kultur , das wir im fernen
Osten aufgerichtet haben . Dagegen ist den treu Verbündeten
Reichen Deutschland und Oesterreich -Ungarn ein neuer Bun¬
desgenosse erstanden i» d-"" Os .«- -»-.rnr "iche (Bravo ) , das
mit allen islamitischen Völkern oas englische Joch abschütteln
und damit die Grundfestc der englischen Kolonieherrschast
erschüttern will.

Darauf ehrt der Präsident die inzwischen verstorbenen
Mitglieder des Reichstages : Dr . Seniler Natl .) , Ritter
(Kons .) , Metzger (Soz .) und Dr . Brabant (Fortschr . Volks¬
part .) , sowie in längerer Rede den ans dem Felde der Ehre
gefallenen Abg . Dr . Frank . Der Präsident verliest sodann
ein Glückwunschtelegramm nebst Antwort aus Anlaß des
Geburtstages der Kaiserin , ferner Telegramme , die er aus
Anlaß des Falles von Tsingtau an den Kaiser und den
Staatssekretär v . Tirpitz gesandt hat , sowie die eingegange¬
nen Antworttelegramme , ferner den Telegrammwechsel zwi¬
schen den Präsidenten des ungarischen Abgeordnetenhauses
und des deutschen Reichstages . Hierauf tritt das Haus in
die Tagesordnung ein . Auf der Tagesordnung stehen
Nachtragsetat (Kricgsvorlagen .)

Der Sekretär des Königs.
Roman von M . Reinhold. 16

„Und der Kapitän Demirow ? " fragte der Major ernst.
„Er ist ein Windbeutel , über den ' Olga vielleicht am

meisten lacht . Aber dies Leben verdirbt meine Stimmung,
tötet meine Lust zuni Arbeiten . Also komme heute Abend.
Deine Anwsenheit wird der ganzen Gesellschaft eine andere
und ernstere Richtung geben . Du würdest nrir einen großen
Gefallen tun ."

Peter Stanow überlegte . Wenn der Kapitän Demirow
diese Festlichkeit aufsuchte , dann konnte er nicht in der Mili¬
tärakademie sein Wesen treiben , dann war vielleicht für ihn
als Kommandeur der Anstalt die Gelegenheit gegeben , sich
einige Stunden zu zerstreuen . Aber wenn die jungen Leute
inzwischen allerlei Allotria trieben ? Major Stanow hatte
unter all ' den ihm anvertrauten künftigen Offizieren mit
Erfolg eine ausgezeichnete Zucht gehalten , bis dieser Kapi¬
tän , den er noch dazu selbst empfohlen hatte , ihm in den
Weg getreten war . Demirow schien zuni Beginn seiner
Tätigkeit seinen Eifer verdoppeln zu wollen , bis er plötzlich
von Grund aus verwandelt erschien , hochfahrend , trotzig,
tückisch wurde und sich ziemlich unverhüllt schließlich als Agi¬
tator für Rußland entpuppte . Die Disziplin der Fähnriche
begann , wie Stanow dem Fürsten bereits mitgeteilt hatte
unter diesem verhängnisvollen Einfluß zu wanken.

„Komme heute Abend , Bruder " , drängte Dr . Äsen von
neuem . Und da versprach er , für zwei bis drei Stunden zu
erscheinen.

Der jung «, vom Fürsten so sehr ausgezeichnete Offizier
wurde von Madame Milena Karastenow und von seiner
Schwägerin Olga so warmherzig begrüßt , wie sein Bruder
ihm vorher mitgeteilt hatte . Wieder war es Frau Milena,
die ihn besonders auszeichnete , und die Erwartung aus-
sprach , sie würde für den ganzen Abend einen liebenswürdi¬
gen Gesellschafter an ihm haben . Der war der Major aller-

Die Rede , mit der der Reichskanzler dann die neue Milli-
ardenforderuug zu begründen hatte , entsprach an innerem
Gewicht der großen Gelegenheit . Es war unter den herr¬
schenden Zeitvcrhältnissen nur natürlich , daß sich Herr von
Bethmann Hollweg fast ausschließlich mit der auswärtigen
Politik zu beschäftigen hatte . Die Erfolge unserer viel und
oft mit Unrecht angegriffene Diplomatie sind denn doch , daß
wir in diesem Kriege nicht allein kämpfen , sondern Schulter
an Schulter mit Oesterreich -Ungarn , und daß sich uns noch
die Türkei hinzugesellt hat , in der richtigen Erkenntnis , daß
mit der Existenz des Deutschen Reiches die ihre stehe und
falle . Der Reichskanzler sprach den uns verbündeten Mäch¬
ten auch weiterhin das feste Vertrauen Deutschlands aus.
Hierauf zur allgemeinen Weltlage übergehend , setzte er seine
Ausführungen über die Entstehung des Krieges fort an der
Stelle , wo sic am 4. August abgebrochen wurden . Damals
standen wir mit Rußland und Frankreich im Kriege , Eng¬
land erklärte erst am Abend jenes Tages formell den Aus¬
bruch der Feindseligkeiten . Mit England und den Antrie¬
ben seiner Politik beschäftigte sich der Reichskanzler daher
eingehend.

Dieser Politik schreibt er , während die äußere Verantwor¬
tung für die ganze Weltkatastrophe den russischen Macht¬
habern zuerkannt werden muß , die innere Verantwortung
zu . Es entspricht der ethischen Natur unseres führenden
Staatsmannes , es entspricht auch der Ansicht der weitesten
deutschen Volkskreise , wenn die Beweggründe , die England
in den Krieg mit uns geführt haben , als besonders ver¬
werflich erscheinen . An der Hand der bekannt gewordenen,
oft behandelten Tatsachen führte der Reichskanzler aus , wie
die englischen Statsmänner , angetrieben von der Eifersucht
auf Deutschlands Macht und wirtschaftliche Blüte , sich längst
gegen uns verschworen hatten . Belastend ist in diesem Zu¬
sammenhänge namentlich , was über die englisch -belgischen
Abmachungen in den letzten Monaten bekannt geworden ist.
Nicht wir , sondern England hat zuerst Belgiens Neutrali¬
tät gebrochen . Aber auch Belgien hat durch diese gänzlich
dem Geiste der Neutralität widersprechenden geheimen Kon¬
ventionen mit England die internationalen Verträge aufs
schwerste verletzt . Herr von Bethmann Hollweg ist, wohl in
dem vornehmen Gesühle , daß ein niedergeworfener Feind
nicht noch getadelt zu werden brauche , über die Schuld der
belgischen Regierung schonend hinweggegangen . In ritter¬
licher Gesinnung hat der Reichskanzler auch der Franzosen
mit Nachsicht gedacht , ihnen wegen des Jahres 1870 Mil¬
derung zugebilligt ; leider wird von französischer Seite , wie
das neueste Gelbbuch beweist , unserem eigenen Ringen
noch inimer keinerlei Verständnis entgegengebracht , und wie
die schändlichen Rechtsverletzungen der französischen Be¬
hörden in ihrem Auftreten gegen deutsche Gefangene , so at¬
men auch die Aeußerungen französischer Schriftsteller nur
Haß und Bosheit.

Der Reichskanzler sagte weiter : Wie unsere militärische,
so hat sich auch die sina . ^ „.tc Kraft Deutschlands glänzend
bewährt , sich rückhaltslos in den Dienst des Vaterlandes zu
.stellen . Das wirtschaftliche Leben wird aufrechterhalten.
Die Zahl der Arbeitslosen ist verhältnismäßig gering . Die
Organisationskraft und Organisationskunst sucht in neuen
Formen Uebeln vorzubcugen , Schäden aus ugleichen . Kein
Mann , keine Frau entzieht sich der freiwilligen Mitarbeit.
Keine Werbetrommel braucht gerührt zn werden . (Sehr
richtig ! Heiterkeit .) Und alle zu dem einzigen und großen
Zweck für das Land der Väter , für die Hoffnung der Kinder
und Enkel alles hinzugeben an Gut und Blut . Wenn dieser
Geist , diese sittliche Größe des Volkes , wie sie die Weltge¬
schichte noch nicht gekannt hat , wenn der millionensach be¬
währte Heldenmut unseres Volkes in Waffen gegenüber
einer Welt von Feinden von unseren Gegnern als Militaris¬
mus geschmäht wird , wenn sie uns Hunnen und Barbaren
schelten , wenn sie eine Flut von Lügen über uns auf dem
Erdenrund verbreiten , ich glaube wahrlich , wir können stolz

dings keineswegs , gar zu viele Gedanken gingen ihm im
Kopfe umher , aber die Gemahlin des Ministers schien das
gar nicht zu bemerken . Sie plauderte unausgesetzt mit dem
Major und gab sich offensichtlich Mühe , ihn zu fesseln.

Kapitän Demirow , der pünktlich erschienen war , hatte
seinen Vorgesetzten mit Höflichkeit begrüßt , er schien alle
früheren Zwistigkeiten vergessen zu haben . Dann widmete

er sieden Damen , unterhielt die Gesellschaft mit seiner schö¬
nen Stimme und war wie immer der Mittelpunkt der Un¬
terhaltung . Nur schien dem Major , als ob der Kapitän sehr
stark dem dargebotenen Champagner zusprach und auch an¬
dere Gäste dazu zu animieren versuchte.

Uni einen Augenblick frische Luft zu schöpfen , war der
Major an das offene Fenster des Vorzimmers getreten , als
er vor der Tür das Gesicht seines Burschen Pekow erblickte.
Von einer bösen Ahnung erfaßt eilte Stanow zur Tür , wo
er von dem wartenden Soldaten hörte , er habe schon vor
einer Viertelstunde den Kapitän Demirow , der herausge¬
kommen war , gebeten , den Major zu rufen . Die schlimme
Ahnung Stanows verstärkte sich, der Kapitän hatte ihm
nichts gesagt . Und jetzt erzählte der wackere Pekow in
hastigen Sätzen , daß die Fähnriche der Akademie plötzlich alle .
Tische mit Weinflaschen besetzt hätten , tolle Lieder singen,
den Zaren leben und noch Schlimmeres befürchten ließen .'
Kein Offizier sei zugegen , allen habe Kapitän Demirow
eigenmächtig Urlaub gegeben.

Peter Stanow erbleichte . Da war es , was er befürch¬
tet hatte , oder es war doch nicht mehr weit davon . Die Uhr
ging stark auf elf , es war keine Zeit mehr zu verlieren . Er
sprang rasch in die Garderobe , riß seine Mütze und seinen
Säbel an sich und folgte seinem Burschen . Zeit zur Ver¬
abschiedung von der Gesellschaft war ihm nicht geblieben , er
wollte auch diese , und namentlich den Kapitän Demirow so
lange wie möglich in Unkenntnis über sein Fortgehen lassen.
Im Laufschritt eilten die beiden Männer zu der Militär-
Akademie und kaum hatten sie das Portal durchschritten , so

genug sein , um uns darum nicht zu grämen . (Lebhafter Bei¬
fall .) Dieser wunderbare Geist , der die Herzen des deutsche
Volkes durchglüht in nie gesehener Einigkeit , in der unbe¬
dingten Hingabe des einen an den anderen , er muß und "
wird siegreich bleiben . Und wenn ein ruhmvoller , wenn em
glücklicher Friede erkämpft sein wird , dann wollen wir die¬
sen Geist Hochhalten als das heilige Vermächtnis dieser
furchtbar ernsten und großen Zeit . (Bravo .) Wie vor einer
Zaubergewalt sind die Schranken gefallen , die eine öde uno
dumpfe Zeit lang die Glieder des Volkes trennten , die uP
gegeneinander aufgerichtet hatten in Mißverstand , in Mm-
trauen und Mißgunst . Eine Befreiung , eine Beglückung »
es , daß nun einnial dieser ganze Wust und Unrat weggostl!
sind (Bravo ) , daß nur der Mann gilt , einer gleich dem an¬
deren , einer dem andern die Hand reichend , für ein einzig^
und heiliges Ziel . (Bravo .)

Ich wiederhole noch eininal das Wort , das der Kais"
sprach , al 's der Krieg ausbrach . Ich kenne keine Parteien
mehr , ich kenne nur » och Deutsche . Wenn der Krieg beende
sein wird , werden Parteien wiederkehren . Ohne Parteien,
ohne politischen Kampf kein poliüsches Leben , auch für da -'
freieste und einigste Volk . (Erneuter Beifall .) Aber kämpft»
wollen wir dafür — ich für mein Teil verspreche es Jh »^»
— daß es in diesem Kämpfen nur mehr Deutsche geben
darf . (Lebhafter Beifall .)

Meine Herren ! Ich schließe meine kurzen Ausführun¬
gen . Die Zeit ist nicht für Worte . Nicht über alle Fragen,
die das Volk und die auch mich im tiefsten bewegen , kann
ich sprechen . Nur eins noch : In Treue und mit he>ß^" '
Danke gedenken wir der Söhne Deutschlands , die aus de»
Schlachtfeldern im Osten und Westen auf hoher See , an den
Gestaden des Stillen Ozeans und in, unseren Kolonien st' r
die Ehre des Vaterlandes ihr Leben gelassen haben , uor
ihrem jetzt erloschenen Heldenmute einigen wir uns in d" »

Gelöbnis , auszuharren bis zuni letzten Hauch , damit j
und Enkel in einem stärkeren Deutschland frei und gefinK1̂
gegen frenide Drohungen und Gewalt an der Größe des
Reiches weiterbauen können . (Großer Beifall .) Unb
ses Gelöbnis soll hinausschallen zu unseren Söhnen

und

Brüdern , die weiterkämpfen gegen den Feind , zu dem S>c^'
blut Deutschlands , das in zahl - und namenlosem Holde »-
mute aufwallt , für das wir bereit sind , Alles hinzugeb " »
was wir haben , hinausschallcn auch zu unseren Landsleu "
im Auslande , den draußen für uns sorgenden , den von dc
Heimfahrt ab geschnittenen und gefährdeten , den widerrew
lich gefangenen und mißhandelten . Mir halten durch,

wir Sicherheit haben , daß keiner mehr wagen wird , u »s" ^
Frieden zu stören , einen Frieden , in dem wir deutsches »
sen und deutsche Kraft entfalten und entwickeln wollen »
freies Volk . ,

(Ungeheurer , jubelnder Beifall im ganzen Hause und
den Tribünen . Stürmisches Händeklatschen , das sich i»1”! ,
erneut . Die Beifallskundgebungen dauerten minutenlang ,

Abg . Haafe (Soz .) : Die sozialdemokratische $ raf  ^
steht nach wie vor aus dem Standpunkt vom 4. August,
der Krieg als tiefere Ursache ökonomische Jnteressengeg
sätze hatte . Noch sind unsere Grenzen vom Feinde bebrüt ) •
Daher muß das deutsche Volk auch heute noch alle
zum Schutze des Landes einsetzen . Wir bewilligen da»
die Vorlage , dankbar gedenkend all derer , die Leben »
Gesundheit hingegeben haben und derer , die unter unsag
chen Mühen im Dienste des Vaterlandes stehen . _ L
muß in weitestem Maße gesorgt werden . Sobald ein oj»
möglich ist und künftige Freundschaft mit den gencrnw .
Nationen , muß er geschlossen werden . (Beifall bei den &

Abg . Dr . Spahn (Ztr .) : Namens aller übrigen
teicn (Bravo ) habe ich zu erklären , daß wir zahlreiche W
sche hinsichtlich der Versorgung der Kriegsteilnehmer , " ,
der Aerzte und Lazarettgehilfen , haben . Aber heute koM ^
es darauf nicht an . Heute gebietet uns das Wohl des
schen Vaterlandes : Wir müssen den Krieg führen , d»

mmm
scholl ihnen schon wüster Lärm entgegen . Der Major m tz
sich einen Augenblick aus das Treppengeländer stütze»

erschüttert war er . ^
Dann eilte er in sein Dienstzimmer , holte ein paar ^

volver heraus , steckte die eine Waffe zu sich und
andere dem wackeren Pekow und eilte mit gezogenem
in den großen Saal des Hauses , in dem die Militärsch ^
alles junge Leute um die zwanzig herum , ihre Orgie i
ten . Auf den Tischen standen und lagen Weinflaschen,
Rebensaft floß auf dem Fußboden , Stühle lagen »
worfen umher , Geschrei und Gesang erfüllte den Ra
Kaum einer von den meist schon recht stark berauschte »^ J
gen Männern hatte den Eintritt ihres Kommandeurs
merkt , der einen Augenblick wie angewurzelt dastand.

Aber nur einen einzigen Moment . Einer der H"
schreier rief gerade grobe Worte gegen den Fürsten A
der ; schon blitzte aber auch der Säbel des Majors , uni
einem „Nieder mit Dir , Kanaille !" sauste die Klinge am
Empörer nieder . Ein Wutgcbrüll folgte , aber Sw ^
wich nicht einen einzigen Schritt zurück . Er erhob ^
Revolver . „Wer mir zu nahe kommt , ist des Todes . tc
wirkte . Die Energie des Majors war bekannt , er b
soeben erst an dem blutend am Fußboden liegenden »
rich bewiesen , daß er keinen Spaß verstand . .. „ g

Mit Donnerworten warf er ihnen das Verruchte ^
Verhaltens vor , prophezeite ihnen eine Kugel für diese■r’
losigkeit , für diese Auflehnung gegen alle Treue und er ^
doch so viel , daß wenigstens einem Teil der Aufrührc ! ^
denken kamen . Noch wußte Stanow ja gar nichts, w
es sich handele , aber als er nun die Meuterer anh " l ^
„Was bedeutet dies Treiben , was habt Ihr vor?  u ^
Antwort erhielt : „Kapitän Demirow hat uns gAW >
große Zar von Rußland hat Befehl gegeben , den ^
Alexander , diesen Deutschen , außer Landes zu brmgei ,
wankte der starke Mann fast.

(Fortsetzung befindet sich im 2 . Blatt .)



falten , bis der Sieg errungen ist und ein Friede , der den
ungeheuren Opfern entspricht und der einen dauernden
Schutz gegen alle Feinde gewährleistet . Zu unseren tapse-
ren Soldaten im Heer und Flotte und den Schulter an
Schulter mit uns kämpfenden österreichisch-ungarischen Trup¬
pen haben wir das feste Vertrauen , datz der Kampf bis zu
diesem Ziel geführt wird . (Beifall und Händeklatschen .)

Damit schließt die erste Beratung . Ohne Debatte wer¬
den sodann die Vorlagen in zweiter Lesung angenommen,
ebenso j„ sofortiger dritter Beratung ; diesmal gegen die
stimme des Abgeordneten Liebknecht (Soz .) (Bewegung
und dröhnender Beifall .)

Abg . Graf von Westarp (Kons .) : berichtet über die Pe-
«tionen , die er der Regierung zur Berücksichtigung zu über-
eueisen beantragt . Die Bevölkerung von Ostpreußen und
fasaß -Lothringen könne versichert sein , datz ihre alte Heimat
un alten Glanze wiederhergestellt und sie in ihre Erwerbs-
Nände wieder eingesetzt würden.

Der Reichstag beschließt sodann , der Vorlage betreffs
^ "rtagung bis zum 2 . März 1915 zuzustimmen.

Präsident Dr . Kämpf sagte hierauf : Wir sind am Ende
Unserer heutigen Arbeit angelangt . Ich kann mit besonderer

Genugtuung feststellen , daß die Einmütigkeit des deutschen
"olkes , die sich in der Annahme der Vorlagen bekundet hat,

nichts geschwächt worden ist , und daß das deutsche Volk
dadurch zu erkennen gibt , datz es den uns aufgezwungenen
-rrieg fortsetzen wird bis zu dem Ende , das wir uns gesetzt
faben . Niemals hat es in der Weltgeschichte jemals einer
lulchen Kraftanstrengung bedurft wie heute . Wir sind einig
unter den Führern des Heeres und der Marine und der
"bersten Heeresleitung Seiner Majestät des Kaisers , und wir
"ertrauen darauf , datz die Größe des deutschen Volkes alle
Hindernisse aus dem Wege räumen wird , die sich biefem
oie (e entgegenstellen . Wir vertrauen darauf , datz wir einen
«rieden erlangen , der es uns ermölicht und unseren Kin¬
dern uiib Enkelkindern , dafür zu sorgen , datz wir in Frieden
>l»d Ruhe unserer Ausgabe in der Welt gerecht werden kön-
fau und nicht gestört werden durch frevelhaften Uebermut
jegendeines unserer Nachbarn . Wir erneuern unseren Dank
lur die Kraftanstrengungen seitens des Heeres und der Ma-
r"Te und aller derjenigen , die zuhause geholfen haben , die
Leiden des Krieges zu mildern . Deutschland kann nicht bc-
>egt werden , solange es einig ist , und auf diese Einigkeit
fasten und bauen wir als auf das sicherste Palladium unserer
oukunst . (Lebhafter Beifall .)

Reichskanzler Dr . v. Bethmann -Hollweg verliest sodann
kaiserliche Verordnung betreffend Vertagung.
Präsident Dr . Kämpf : erbittet und erhält den Auftrag,

"N Parlamenten der verbündeten Nationen Sympathictcle-
Aamnle zu senden . Er schließt die Sitzung mit den Worten:
soeben sind wir am Schlüsse unserer heutigen Tagung an-
üelangt , und wir trennen uns mit dem erhebenden Gefühl,
>>r das Vaterland getan zu haben , was in diesem Augen-

unsere Pflicht war . Wir trennnen uns mit dem Rufe:
^einc Majestät der Kaiser , unser Volksheer , unsere Marine
"nser Vaterland leben hoch.

. Das gesamte Haus stimmt in den dreimaligen Ruf be-
^sttert ein , ohne die Sozialdemokraten , die sich ebenfalls
° °n den Sitzen erhoben haben . '

. Berlin , 3 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Die Freie Kom-
!»' sti° n des Reichstages beschäftigte sich heute den ganzen
.~fa an Hand der vorliegenden Denkschrift mit den wirt-
"lchtlichcn Maßnahmen aus Anlatz des Krieges . Die Be¬
dungen gelangten gegen Abend zum Abschluß.

Dic sozialdemokratische Reichstaftsfraktiou
und Liebknechts Verhalten.

»Der Vorstand der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion
fest, datz der Genosse Karl Liebknecht entgegen dem

ten Brauch der Fraktion , der durch einen ausdrücklichen
^."falutz für den vorliegenden Fall erneuert wurde , gegen
^ Kriegskreditvorlage gestimmt hat . Der Vorstand be-

uert diesen Bruch der Disziplin , der die Fraktion noch be-
' gen wird , aufs tiefste ."

Lokalnachrichten.
Wc . gj n interessanter Zivilprozeß , welchen die Gemeinde

' "brich wider die Süddeutsche angestrengt hat , schwebt zur

^ ">t vor dem hiesigen Landgericht . In der Biebricher Ge-
' "rkung sind vier große Kastanienbäumc eingegangen , wie

j: fat als feststehend angesehen werden kann , infolge des
. " ^strömens von Gas aus der unter dem Bahnkörper ge-
faenen Leitung . Biebrich berechnet den Wert der Bäume

wenn wir recht berichtet sind Ji  600 — Es behauptet,
' c Straßenbahn trage die Schuld daran , datz die Gaslei-
u"8 defekt geworden und das Gas ausgeströmt sei. Sie
"^ angt daher Schadenersatz.

Wc . Die Strafkammer als Berufungsgericht erklärte
eine Polizeiverordnung welche in Neuenhain ergan-

»en ist, und welche die Einzäunung der Eemarkungswege
" " Fußpfade den anliegen Grundbesitzern zur Pflicht

J acfa für nicht zu Recht bestehend , in dem sie die aus dem

^falägigen Strafverfahren entstandenen Kosten , einschlietz-
derjenigen der Verteidigung , der Stadtkasse zur

"st legte.
i * Königstein , 4 . Drz . Wie in d»n letztverflossenen Jahren,

beabsichtigt der Vaterländische Frauenvercin hier auch
J  dem diesjährigen Weihnachtsfeste den hiesigen Armen
^fastützungen , bestehend in Geld , Lebensmitteln oder

Kleiderstoffen zuzuwenden . Er fühlt sich umsomehr

^ diesem Vorhaben gedrängt , als infolge des Weltkrieges
„."" che Familie ihres Ernährers beraubt ist und die NotAst
i>u ta "fa r Faust an die Türe pocht . Allerdings werden
Rch Staat , Gemeinde und private Wohltäter schon manche

Zünden geheilt , die der Krieg geschlagen , aber immerhin
"' bt noch viel zu tun . Es ist darum Einsichtigen erklärlich,

wenn nicht alle Wünsche erfüllt werden können und einzelne
Bedürftige übergangen oder ihre bisherigen Bezüge herab-
gemiudert werden müssen . Mögen sie sich mit der Hoff¬
nung trösten , datz , wenn die Feinde des Vaterlandes
überwunden sind , man ihrer wieder gedenken und für sie
neue Einnahmen zu erschließen wissen wird.

* Auf das am Sonntag nachmittag 5 Uhr im Hotel
Procasky stattfindende Konzert zum Besten der Kriegs-
Fürsorge Königstein machen wir heute nochmals aufmerksam.
Das im Anzeigenteil enthaltene Programm ist wirkungsvoll
zusammengestellt und dürfte den Besuch des Konzertes
sicherlich lohnen , der in Anbetracht des wohltätigen Zweckes
umsomehr zu empfehlen ist. Die Verwundeten der hiesigen
Vereinslazarette haben freien Eintritt und ist deren Besuch
nur willkommen.

* Die am 1. Dezember stattgesundene Viehzählung hatte
folgendes Resultat : es wurden in 75 viehhaltenden Haus¬
haltungen gezählt 49 Pferde , 42 Stück Rindvieh , 189
Schafe , 102 Schweine und 46 Ziegen . Der erhöhte Bestand
an Schafen gegen das Vorjahr ist aus die Errichtung der
Herde des Schafzuchtvereins und dem Ankauf von Schafen
seitens der Stadt zurückzuführen.

* Die gestern Abend im Vereinslokal „Zum Hirsch"
abgehaltene Monatsversammlung des hiesigen Krieger - und
Militärvereins war gut besucht . Vor Eintritt in die Tages¬
ordnung widmete der 2.  Vorsitzende Kamerad Ritter dem
auf den Schlachtfeldern in Nordfrankreich gefallenen Wehr-
mann August Schauer einen ehrenden Nachruf . Er sagte
u . a . : Obwohl Schauer als Soldat freudig zu der Fahne
eilte , mag ihm als Familienvater doch der Abschied von
Frau und Kindern schwer geworden sein . Es mutzte ihm
doch der Gedanke nahe liegen , wirft du wieder zu deiner
Familie zurückkehren . Hier ist es nun ein harter Fall . Um
den Gefallenen trauert die Gattin und drei unmündige Kin¬
der . Allgemein ist das Mitleid mit den Hinterbliebenen.
Der Gefallene war ein braver , fleißiger Mann , der sich
durch sein bescheidenes , ruhiges Wesen überall die Achtung
seiner Mitmenschen erworben hatte . Sein Tod erregt da¬
her überall die größte Anteilnahme . Wir sind überzeugt,
daß sich Staat und Gemeinde , sowie die Einwohner König¬
steins , der Familie annehmen und für dieselbe sorgen wer¬
den . Groß sind die Opfer , die uns irr dem uns aufgezwun¬
genen Kriege auferlegt werden und wollte Gott , datz er
bald beendigt sein inöge . Wir haben an dem für den Ge¬
fallenen abgehaltenen Totenamte teilgenommen und ihm
unsererseits die letzte Ehre erwiesen . Zu Ehren des Ee-
sallenen bitte ich die Kameraden sich von ihren Sitzen zu er¬
heben . Nach dieser Ehrung teilte der 2. Vorsitzende mit,
datz von sämtlichen Empfängern der abgesandten ersten Lie¬
besgaben , bis auf zwei Dankschreiben eingegangen seien.
Weiter brachte derselbe das Begleitschreiben zu zweiter Sen¬
dung b'cr Liebsgaben zur Kenntnis und drückte den Wunsch
aus , datz dieselbe gleichfalls dem. im Felde befindlichen Mit¬
gliedern und den Söhnen der Kameraden große Freude
bereiten möge . Hierauf wurde die Tagesordnung erledigt
und die Versammlung geschlossen.

* Der Dank eines K ö n i g st e i n e r Kriegers.

O _ , den 25 . Nov . 1914.
Sehr geehrte Mitglieder der Kriegs -Fürsorge!

Bor einigen Tagen gelangte ich in den Besitz des mir
durch die verehr !. Kriegs -Fürsorge Königstein überwiesenen
Pakets mit Liebesgaben , und ich gestatte mir , den liebe¬
vollen Spendern hierdurch meine größte Freude und herz¬
lichsten Dank auszusprechen . Die gesandten Sachen sind
mir alle äußerst willkommen gewesen . Bei dieser Gelegen¬
heit kann ich mirs nicht versagen der hoch geehrten Kriegs-
Fürsorge Königstein die Versicherung zu geben , datz sie in
ihren Gaben an die im Felde stehenden Krieger zweifellos
mit an erster Stelle steht , beispielsweise die Leistungen
anderer Kriegs -Fürsorgen , soweit ich dies bei meinen Kame¬
raden hier beobachten konnte , weitaus übertrifft . Euch allen
nochmals meinen herzlichsten Dank sagend , gebe ich der
Hoffnung Ausdruck , datz mich ein gütiges Geschick wieder
wohlbehalten in die liebe teure Heimat zurückkehren läßt,
ich mich alsdann bei allen an der Kriegs -Fürsorge Beteilig¬
ten persönlich bedanken kann.

Mit freurrdlichen Grützen Euer dankbarer F . W.
* Fischbach , 3 . Dez . Im Kriegslazarett zu St . Quentin

starb der Gefreite der Landwehr Adam Schmitt im
33 . Lebensjahre.

Cronberg , 3. Dez . Prinz Friedrich Wilhelm von Hessen,
der im September durch einen Brustschutz schwer verwundet
wurde , ist wieder völlig hergestellt . Er hat sich wieder sei¬
nem Regiment , den Hanauer Ulanen , zur Verfügung gestellt.

Kirdorf , 3 . Dez . Eine Maurerssrau übergoh einen lOjähri-
gen Schulknabcn mit kochendem Wasser und fügte ihm dabei
schwere Brandwunden zu . Das Hamburger Schöffengericht
verurteilte die temperamentvolle Frau zu einer empfindli¬
chen Geldstrafe.

Braubach , 5 . Dez . In der Schlacht bei Soldau ist
Bürgermeister Roth gefallen . Er nahm als Hauptmann
der Landwehr an dem Feldzug teil.

Letzte Nachrichten.
Der Tagesbericht.

Großes Hauptquartier , 4 . Dez . vorm . (W . B . Amtlich .)
Auf dem westlichen Kriegsschauplätze wurden französische
Angriffe gegen unsere Truppen in Flandern wiederholt ab¬
gewiesen , ebenso in der Gegend nordwestlich von Alttirch,
wo die Franzosen bedeutende Verluste hatten.

Aus dein östlichen Kriegsschauplätze sind feindliche An¬
griffe östlich der masurischen Seenplatte uuter großen Ver¬
lusten für die Russen abgeschlagen worden.

Unsere Offensive in Polen nimmt normalen Verlaus.
Oberste Heeresleitung.

Großes Hanptquartter , 4 . Dez . vorm . (W . B . Amtlich .)
Se . Majestät der Kaiser ist gestern Abend zu kurzem Auf¬
enthalte in Berlin eingetrosfen . Oberste Heeresleitung.

Berlin , 3 . Dez . (Priv .-Tel . d . Frkft . Ztg .) Gegen den
Abg . Ledeboiir war eine Voruntersuchung wegen Verstoß
gegen 8 110 des Strafgesetzbuches eingeleitet worden . Es
handelt sich um Aeutzerungen über den Massenstreik in einer
Berliner Versammlung . Wie der „Vorwärts " jetzt mit¬
teilt , hat der Kaiser die Niederschlagung des gerichtlich noch
nicht eingeleiteten Strafverfahrens gegen ihn und drei Par¬
teigenossen in Gnaden genehmigt.

Berlin , 3 . Dez . (W . B . Nichtamtlich .) Der Verein
deutscher Lokomotivführer , der der Kaiserin schon vor
einiger Zeit 120 000 Mk . für die Fürsorge der Ver¬
wundeten und die Linderung der Not in den durch den
Krieg besonders heimgesuchten Landesteilen im Osten und
Westen zur Verfügung stellte , ließ dieser Spende eine
weitere Gabe von 50 000 Mk . folgen , die dem Wunsche
des Vereins entsprechend von der Kaiserin für Liebes¬
gaben au die Truppen im Osten und Westen bestimmt
worden sind.

Rom , 3 . Dez . Wegen der Diebstahls der berühmten
Madonna Pinturichia aus der Kirche von Spello wurde
der Marquis Bernaho in Venedig von dem Schwurgericht
in Perugia zu 100,000 Franken Geldstrafe verurteil.

Die Eisenbahubrücke über den Wardar
gesprengt.

Salonik , 2 . Dez . (W . V . Nichtamtlich .) Die Eisen-
bahubrücke über den Wardar zwischen Strumitza und
Dewirkapu ist von Banden gesprengt worden . Der
Mittelpfeiler wurde zu zwei Drittel , der nördliche voll¬
ständig zerstört . Drei Brückenfelder sind eingestürzt . Der
Verkehr zwischen Uesküb und Salonik ist eingestellt . Die
Wiederherstellung der Brücke wird längere Zeit bean¬
spruchen . Bei der Zerstörung soll ein blutiger Kampf
zwischen den Banden und serbischem Militär stattgefunden
haben . Eisenbahnwagen mit Verwundeten passierten
Salonik auf dem Wege nach Monastir.

Kirchliche Anzeigen für Königftein.
Katholischer Gottesdienst.

2. Advent -Sonntag.
Vorm . 7 '!-i Uhr Frühmesse (in derselben Generalkommunion

des Mnrienvereinsl , 9’/, Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachmittags 2 llhr Herz -Jesn -Andncht.

Vereinsnachrichten:
Montag abends 8'/2 Uhr Versammlung deS kathol. Jüng¬

lingsvereins.
Kirchliche Nachrichten aus der evangel . Gemeinde.

2. Advent -Sonntag . t6. 12. 14.)
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienst , ll 1/« Uhr Jugend-

gottesdienst.
Bibliothek von 1VU —12  Uhr.

Die Kirche iit täglich geöffnet.
Dienstag 8 'h  Ubr abends Nnhstnnde des Frauen - und

Jungsrauen -Vereins.
Mittwoch abends 8 Uhr Kriegsbetstunde.
Israel . Gottesdienst in der Synagoge in Königstein.
Samstag morgens 9.00, » achmitt . 3.30 Uhr , abends 8 .15 Uhr.

Kirchlicher Anzeiger der evang . Gemeinde Tppftei « .
Sonntag den 6. Dezember.

Vormittags >0 Uhr Predigtgottesdienst , IIP Uhr Jugend-
gottesdienit.

Mittwoch . 9. Dezbr ., abends 8 Uhr , Kriegsbetstunde.
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PH. Kleinböhl.
.' . Königstein . .' . .'.

Druckerei PH . Kleinböhl.

■
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in bekannt guter Qualität empfiehlt

J .rUßyraudi,  §
Jielhhßim LT., Wilhelmstr. 17.

Niederlage von

L. Wanes , JTlainz.  wj
(Winterschuhe sehr preiswert ). nfl



Bekanntmachung.
Erfahrungsgemäß sind zahlreiche Aeldpostfendungen

unrichtig und undeutlich adressiert und mangelhaft ver¬
packt. Infolgedessen kommen die Sendungen nicht an, und
unsere Krieger haben den Nachteil . Wir ' haben deshalb in
unserm Bureau , Rathaus , Zimmer Nr . 4, eine Anskunststelle
errichtet, in der nachmittags von 3—5 Uhr diesbezügliche
Auskünfte erteilt , auch die Adressen geschrieben und nachgeprüft
werden.

Königstein i . T ., den 2. Dezember 1914.
_ Kriegs -Fürsorge Königstein I. T.

Bekanntmachung.
Dienstag den 8. Dezember er., nachmittags 3 Uhr , werden im

hiesigen Schulhof « eine Partie alter Schulbänke öffentlich versteigert.
Nönigstein i . den 4. Dezember 1914.

Der Magistrat : Jacobs.ODelhnochtskosse„Zum Hirsch“ Königstein.
Die Verteilung der Spareinlagen findet in diesem Jahre statt:

Montag den 7. Dezember von A bis einschließlichG
Dienstag „ 8. „ „ H „ „ M

01 , Donnerstag „ 10. „ „ N „ „ Z.Anfang 8l/2 Uhr.
Laut Beschluß der Generalversammlung werden die Einlagen nur

an die Mitglieder selbst auSbezahlt. Schulpfiichtige Kinder haben
keinen Zutritt._ Der Vorstand.

Ittgcm. iiMrim&ßiihffß
Königstein im Taunus.

Sonntag den 13. Dezember, nachmittags2 Uhr,
findet die statutengemäße

Herb5t-k>u85 chu 55 itrung
im „Nassauer Hof " statt.

Tagesordnung r
1. Festsetzung deS Voranschlages für das Geschäftsjahr ISIS.
2. ErgänznngSwahl der Prüfungskommission.
3. Verschiedenes.
Königstein i . T ., den 2.  Dezember .1914.

Der Vorstand der Allg . Ortskrankeukaste.
Adsm IN. Fischer , 1. Vorsitzender.

1/3

Ueichhsltlgrte Hu$wal)l
Cigarren,Cigaretten
===  Tabake =

in Feldpost - und
Weihnachtspackungen

in allen Preislagen.

Leonhard Hitz
Pelzwarenfabrik

Offenbachn.M.,
Frankfurta.H.

Frankfurterstr. 45, Telefon 8.
Rossmarkt ig, Telef. Hansa 4297

•t  Katharinenpforteaa .Tel. Hansa 332

Preisliste über schwarzes und dunkelgraues
Pelzwerk umsonst und portofrei.

Kaninchen- u. Gefliigel-
Zuchtuereln Könßsteln.
Montag den T. Dezember 1914,

abends 8'/2 Uhr,
im Gasthaus „3»r Post"

Monatsversammlung.
Um vollzähliges Erscheinen der

Mitglieder wird wegen wichtiger
Besprechungengebeten.

Der Vorstand.

Krankenhaus-Fürsorge-
Verein Königsteini. T.
Montag , 7. Dez ., abends 81/, Uhr.

Monatsversammlung
— . -im Hotel Proeasky .--- -----

Vollzählige? und pünktliches Er¬
scheinen ist notwendig.

Der Borstand.

tdA'lle diejenigen, welche behaupten,
jt  daß ich durch Wahrsagen

materielle Vorteile erzwingen
würde, ersuche ich Beweis « zu er¬
bringen , andernfalls ich sie ge¬
richtlich belangen werde.

F . St.

Eine3-Zimmertoohnung
mit Veranda und Zubehör oder
eine 2-gimmerwohnung sof. od.
später zu vermieten - Näheres
«eorg -Pinglerftraste 9, Königst.

3- eventl. 4-Zimmer-
Wohnung&*“?
oder 1. Januar in der Klosterstraße

zu vermieten.
Näheres Hauptstraße 14, Königst.

Höne Mnnini
ZU verkaufen

Frankfurterstr . 12. König st ein.

Aerzte
bezeichnen alS vortreffliches

nuftenmittcl

iCaiser'Bnist-
}  V ( ]aramellen

mit den „3 TZNNSN.

Millionen «“ >7 fic

8-*̂ Betferheft, ‘Vcrfcblettnung, Ka-tarrh ,lciinierLencienBalskseuch
| butten ^ foiuie alö Vorbeugung
i gegen Erkältungen , daher hoch-
j willkommen jedem Krieger!
6 *f(| Anot.fccgl.Zeugnisse vonXUU Aerzten und Nr waten

| ' verbürgen den kicheren Srfolg.
Appetitanregende , fein-

.. schnieckende Bonbons.
Paket 25 Pfg ., Dose 50 Pfg.

I IKriegspackung 15 Pfg .. kein Porto.
sZu Haben in Apotheken sowie bei
rj . Georg JM. OhlenTchläger in
jl^önlgftein . ph . Butzer , Haupt-
'straße 20 in jteuenbafn . 6ricb
Rctehard , Apotheke in 6ppft «(n.

FrachtbriefeM
Eilsrachtbriese

sind stets vorrätig und werden in
jedem Quantum abgegeben in der

Bnchdritckerei Ph . Kleinböhl.
K ö n i g ste i n.

l Hotel procasktj Könlgsteinj. IT.  |
Sonntag den 6. Dezember, nachmittags 5 Uhr,

❖ ❖ Konzert❖ ♦
iI

I zum Vesten-er Keiegs-Zürsoege Königstein
I ausgeführt von SenI ürei vereinigten Männer-Gesangvereinen Königsteins

unter gefl. Mitwirkung»esI*♦Schülerinnenchors-es Taunus-Instituts**
sowie

| Königsteiner Damen u. - es Lronbergee Streichquartetts.
Leitung : Herr Kapellmeister Wilh. hiege.

<*  ♦♦♦ ❖

vortragsfolge:
1. „Gott ist mein Hirt,. Psalm

I 2. Guintett in C- dur für 2 Violinen,f 2%" *I ratschen und Cello . . . . Mozart
(Herren GchmiSt-Lux, hocnschuh, plüSSemann, Sauer u. hiege)

Z. Männerchöre:
VolksweisenI a)„Morgenrot" . \

d) „Steh ich in finstrer Mitternacht" s14.Cello-Soli:a) „Sarabande " . HünSel
b) „Kbenölieö " . Schumann
c) „Scherzo" .v . van Goens

I (Herr Kapellmeisterw. hiege)
I 5. Gemischter Chor: „Marine-Lied" . . Möbls
> für grm. Thor bearb. von Hugo Harz16.hnöante mit Variationen aus-emKaiser-Guartett. HapSn
^ (Herren Schmiöt-Lux, Hornschuh, PlüSSemann unS Hiege)I 7. „Neiterlied" . . . . . . e. Sauer
i 8. „Der große Krieg", Kriegsmarsch für gem

einst. Chor mit KlavierbegleitungI SchmiSt.LuD
(Den deutschen helöen - es Wahres 1914 gewidmet).

Kartenvorverkauf bei Herrn G. Kreiner, Hauptstraße,

^ 1. Platz (numm.) 1.50 Mk. s . platz 1 Mk. z. Platz 50 pfs-

Onkel

Nach langer Ungewißheit erhielten wir
die amtliche schmerzliche Nachricht , daß
mein innigstgeliebter Gatte , der treubesorgte
Vater seiner Kinder , unser geliebter Lohn,
Schwiegersohn , Bruder , Schwager und

Adam Schmitt,
Gefreiter der Landwehr in der 3. Inf.-Munitiofls-

Kolonne, 2. Abteilung, 18. Armeekorps,

am 28. November infolge Krankheit im Kriegslazarett
zu St. Quentin im Alter von 33 Jahren gestorben ist.

In tiefem Schmerz
Anna Schmitt , geh. Thoma,

nebst Kinder
Anna Schmitt Wwe.
Martin Thoma und Frau
Anton Schmitt und Frau

und alle Angehörigen.

Fischbach , den 2. Dezember 1914.

src Der feit dem 1. Dezember abgeänderte Fahrpla"
der Kleinbahn Höchst-Königstein ist znm Preise
10 Pfg . in unserer Geschäftsstelle zu haben.

Damen -,Mädchen-« Kinder-Mäntel
— — _ für Herbst und Winter L~,;" =

Eine erlesene , grosse Auswahl in schönen , eleganten Mänteln , in schlichten
vornehmen Formen , in allen entsprechenden Preislagen vorrätig . :

rjcifTipri . ,M « fifpl ,n  einfarbigen und gemusterten Stoffen , neuesten Karos , kleidsamen Formen , 4A
uaiiivu iTiailivl offen und geschlossen zu tragen , 3/4 lang und ganz lang, . von Mk. »UI,
Märifpl 11 Pjllpfffctc aus sc bwarzen Stoffen in allen Größen und Weiten , in Tuch , Kammgarn JE
mailltl U . r CtlClU ^ Und neuesten Winterstoffen . . von Mk. » Os

Mädchen-Mantel in neuen kleidsamen Macharten, Farben und Qualitäten. von Mk. 7«
Dpiypt -irlp l^ inripr - IVI Ütlf Al 10 a^en  Größen , in guten einfarbigen Stoffen , sowie karierten
IV ' i IyKIIUvI iTldlllti  Flausch - u. Wollstoffen Samt und Astrachan , für jedes Alter vcvon Mk.

an bis zu den
feinsten

an bis zu den
elegantesten

an und höher

an

Carl Kolb, Königstein i.T., Frankfurterstrasse 7
Fernsprecher Nr. 88

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von PH. NlelnböHl in Königstein.



Fernsprecher 44.

Erscheint  Montag , Mittwoch und
Freitag abends.

Bezugspreis : durch in? SeschMsstelle vierteljährlichM. 1.20, monatlich 40 Pfg. frei in« Hau«, durch die Po» viertel-
jährlich *1 , 1.44,  monatlich 4b Pfg . mit Bestellgeld , einschließlich des Nllustr . SonnrrrgTblattes.

«nze .gsnprsks : w Pfg. für auswärtig- Anzeigen 15 Pfg., tabellarischer Satz wird doppelt berechnet, Reklamen
ar  ' Ul  klmachi Petit,eile . Bei öfterer Wiederholnug entsprechende Preisermäßigung Annahme für arößere
An,einen nur b. « «ormittaa -. P Ubr . für kleinere Anzeigen nur hi« vormittag « l, ',7uhr der Ersch - inungsraa-

Für die Aufnahme van Anzeigen an be¬
stimmten Tagen wird eine Gewähr nicht

übernommen.

Nummer 143 Freitag, Len4. Dezember 1914, abends 39°Jahrgang.
Zweites Blatt.

Feldpostbrief.
2. Brief (siehe Nr. 142).

D . . 10. Nov. 1914.
Es ist spät am Abend, meine Kameraden sind schlafen

gegangen, ich muh aber noch ein bischen mit Dir schwätzen,
"Wählen. Ich greife allem voraus, um Dir von vorriherein
mitzuteilen, daß wir heuteD . im Sturm genom¬
men haben. Heute morgen5 Uhr erhielten wir den Bc-
sehl, die Infanterie- und Artilleriestellungen vor und um
® . unter Feuer zu nehmen, um den Sturin, der für
■; angesetzt war, wirksam vorzubereiten. Ich war um
ill/, Uhr vorm, als Beobachter wieder im vordersten
Schützengraben und habe um 7 Uhr das Feuer gegen den
Friedhof und vorliegende feindliche Schützengräben eröffnet,
Bon 10 Uhr an wurde die Stadt von allen Seiten furchtbar
und verheerend beschossen. Du kannst Dir selbst mit aller
Phantasie nicht vorstellen, wie füchterlich das war. Die Erde
bebte buchstäblich unter dem Feuer der schweren Geschütze,
dazu das schrille, scharfklingende Bellen der Kanonen der
Feldarllllerie, das Pfeifen und Zischen der Schrapnell- und
Gewehrkugeln. Es war ein Konzert bei dem einem
Döhren und Sehen verging. Die Infanterie im Schützen¬
graben sicherte sich in den Unterständen, ich als Beobachter
Mußte jedoch fortgesetzt mein eigenes Schießen, das ich
selbstverständlich selbst leitete, beobachten und deshalb stets
mit den, Kopfe über dem Schützengraben sein. Das
schlimmste kam aber noch. Gegen1 Uhr verniutlich wurde
>ch vom Gegner gesehen, unter heftiges Granatfcucr genom¬
men und zwar aus französischen Marinegeschützen im Kall¬
er von 30,5 Zentimeter. Das war nun ganz fürchterlich;

m meiner nächsten Nähe, höchstens2—3 Meter vor und
h-nter dem Schützengraben, schlugen die Geschosse ein, und
bas dauerte nahezu 3 Stunden lang. Jeden Augenblick
Mußte ich darauf gefaßt sein, eine solche Granate kommt in
ben Schützengraben selbst, dann wäre es vorbei gewesen.
)ön Gedanken hatte ich schon Abschied von Euch genommen;
m, habe nicht geglaubt, noch einmal heil davon zu kommen.
Unter dem Luftdruck und unter den sich entwickelnden Pul-
vcrgasen drohte mir der Atem auszugchen. Meine Ruhe
habe ich aber nicht verloren, ich habe vielmehr ruhig weiter
öeschossen, bis es mir gelungen war, im Verein mit 2 an-
eren Feldbatterieen den Gegner zum Sweigen zu bringen,

war ein harter, verzweifelter Kampf, aber es ist ge¬

lungen. Um5 Uhr abends hatte unsere Infanterie D.
besetzt, der Feind war unter großen Verlusten zurückge¬
worfen. Unsere eigenen Verluste verhältnismäßig gering.
Schreckliche Szenen habe ich gesehen, die ich in Worten hier
nicht schildern kann. Kurz nach5 Uhr stand ein Teil der
Stadt in Flammen. Um 6 Uhr habe ich die Beobachtungs¬
stelle verlassen und ging zur Batterie zurück. Während die
ses Marsches— etwa 1 Stunde — war ich noch fortgesetzt
feindlichem Schrapnellfeuer ausgesetzt. Aber Unkraut ver¬
geht nicht. Auch das ging gut vorüber; um 7 Uhr war ich
wieder mit meinen Kameraden und den Offizieren der
Batterie beim Abendessen vereint. Es herrschte eine sieges-
frohc Stimmung, cs wurden Lieder gesungen, Zither ge¬
spielt, auch das Gramniophon tat seine Schuldigkeit. Im
Hofe des BauerngehöftesH . , wo wir uns gerade
befanden, fang ein Teil unserer Kanoniere einige Lieder, un¬
ter anderen „Morgenrot",̂ „Eh. daß wir scheiden müssen",
„O Deutschland hoch in Ehren", „Es geht mit gedämpfter
Trommel Klang", „Stolzenfels" usw. Zur Begleitung
donnerten in der Ferne noch die Kanonen des abziehenden
Feindes, hie und da schlugen seine Granaten noch in unserer
Nähe ein. Ich kann Dir sagen, es war ein Kriegsabend in
des Wortes vollster Bedeutung. Es war schrecklich und zu¬
gleich schön. Jetzt höre ich gerade noch einen sangcsfreudigen
Kanonier singen ein Lied, dessen Refrain lautet: „Und sie
küßten sich beid' zur Sommerzeit, wenn- im Walde die
Heckenrosen blüh'n."

Auch ich will Dich küssen, mein lieber Schatz, zur Som-
merzeit, wenn ich heimkehre, Dich und unsere Kinder in
innigster Umarmung. (g
_ (3. Brief folgt.)

Von nah und fern.
Wc. Der Turnverein (E. B.) in Eschborn hat vor

einiger Zeit einen neuen Saal errichtet, und ihn mit
allen modernen Einrichtungen ausgestattet. Das neue
Lokal übertrifft, wie sich das denken läßt, nicht nur an
Größe sondern auch sonst alle anderen am Platze vor¬
handenen; als der Verein aber die unbeschränkte Schank¬
erlaubnis nachsuchte, stieß er auf Schwierigkeit. Der
Kreisauschuß verneinte die Bedürfnisfrage, weil die vor¬
handenen Räume bei einer Einwohnerzahl von 1647,
wie Eschborn sie zur Zeit besitze, voll dem vorhandenen
Bedürfnis genügten, und wies die einschlägige Klage ab.
Der Bezirksausschuß als das Berufungsgericht kam auf

Grund einer stattgehabten Ortsbesichtigung zu demselben
Ergebnis, wenn er auch zugab, daß möglicher Weise
später einmal ein Bedürfnis als vorliegend anerkannt
werden könne.

Bad Soden, 2. Dez. Eine bekannte und allgemein
beliebte Persönlichkeit, der Architekt Jean Männche dahier,
ist gestern im Alter von 68 Jahren gestorben.

Frankfurt, 3. Dez. In seiner Wohnung Maulbeer-
strnße 6 erschoß sich gestern früh der 40 jährige Glaser¬
meister Ernst Dieburg. Der Grund zur Tat ist noch nicht
aufgeklärt.

Vilbel, 3. Dez. Ein seltsamer Zufallsspiel. Zwischen
Dortelweil und Vilbel wurde vor einer Woche der Metzger-
meister Margraf aus Dortelweil von einem Schlaganfall
betroffen, dem er auf der Stelle erlag. Wenige Tage
später wurde auf demselben Wege der Schwager des
Margraf, Oberbahnassistent Mohr von einem leichten
Schlagaufall und einem Blutsturz befallen, au deren
Folgen er bedenklich darniederliegt.

Vurg-Gräfenrode, 3. Dez. Das Kricgsschwein. Bei¬
geordneter Moscherosch ließ ein mehrere Zentner schweres
Schwein schlachten und völlig zu Wurst verarbeiten, die
er nach der Räucherung den im Felde stehenden Kriegern
zur Verfügung stellt.

Der Sekretär des Königs.
Roman von M. Re in hold.

(Nachdruck verboten.)

(Fortsetzung aus dem 1. Blatt.)
.. hatte sich die Gefahr groß genug gedacht, aber daß
ach die Verschwörung bereits soweit ausgedehnt haben
Mne, das hatte er doch für ganz unmöglich gehalten. Jetzt
8>ng es um Leben oder Tod.

Mit erhobenem Revolver kommandierte er: „Stillge-
llanden!" Ein lautes Murmeln folgte. Aber etwa der
Äälftc der künstigen Offiziere war doch der Respekt vor ihrent
Borgesetzten noch nicht ganz verloren gegangen, sie nahmen
nne militärische Haltung an, soweit ihnen doch das möqi-
"ch war.

»Wer nicht sofort in Reih und Glied tritt, erhält eine
ugcl", drohte der Major. Und jetzt bequemte sich auch der

^est, dem Kommando zu folgen. Stanow hatte sich schnell
°as Erforderliche überlegt. Die Meuterer sollten in das
eräunnge Kellcrgewölbe des Hauses, dessen Fenster mit
arten Traillen versehen waren, cingeschlossen werden, und
or der Tür sein getreuer Pekow Wache halten. Er selbst

wollte zum Konak des Fürsten, um den Befehl zur Mobili-
>arung der Garnison zu erhalten.

Da hörte er hinter sich lauten Lärm; der Kapitän Demi-
w kam zurück. Er mußte doch wohl Stanows Vcrschwin-

rin aus der Gesellschaft bemerkt haben und dem Major
>ANell gefolgt sein. Unterwegs hatte er andere Offiziere
teh Bunkerschule, die mit ihin ini Bunde waren, an verab-

veten« tätten abgcholt, und jetzt stand er mit einem hal-
r " Dutzend Genossen vor dem Major, der sich allein mit

Gem Diener unter der Vcrschwörerrotte befand.
t ® in  sekundenlanges Stutzen trat ein, dann schrie Demi-
o* , der nun alles auf eine Karte setzte: „Hoch lebe der
^ar AI er and er, nieder mit diesem Deutschen Battenberg.

Major Stanow, geben Sie mir Ihren Degen, wenn Ihnen
Ihr Leben lieb ist."

Noch hatte Peter Stanow auf die Treue eines Teils
der Fähnriche gerechnet, aber die meisten von ihnen stimmten
in den verräterischen Ruf des Kapitäns ein, während sich
der kleine Nest scheu in den Ecken zusammendrängte. Da sah
auch schon Stanow seinen Diener Pekow unter einem Säbel¬
hieb des Kapitäns zusammenbrechen, während man ihn
selbst im Rücken zu packen versuchte. Er riß sich los, aber
schon traf auch ihn ein Säbelhieb auf den Kopf. Zum' Glück
war er flach geführt, aber der Getroffene stürzte besinnungs¬
los zu Boden. Die Aufrührer hielten ihren Vorgesetzten
für tot oder doch schwer verletzt und ließen ihn liegen, wäh¬
rend sic davon stürmten. Jetzt hieß es Eile, wenn der
verbrecherische Anschlag glücken sollte.

Kapitän Demirow war zu allem entschlossen, nie ist ein
großer Verrat von schlechteren Menschen ausgeführt. Wie
eine Bande von Teufeln, halb oder ganz betrunken, mord¬
gierig stürmte die Schar zun, Konak des obersten Kriegs¬
herrn. Die schwachen Posten wurden nicdergchauen, die
Diener durch Schüsse vertrieben, und als der von dein Lärm
erweckte Fürst, der eilig seine Uniform übergeworfen hatte,
den Meuterern entgegentrat, zerrte man ihn in sein Amts-
zimmer und stieß ihn zum Schreibtische.

Endlich kani Alexander zum Sprechen: „Schänit Ihr
Euch nicht? Ihr wollt Soldaten sein, Offiziere werden?
Ganz Europa wird auf Euch mit Fingern weisen." Und so
imponierend war seine stolze Mannesgestalt, daß die Ver¬
räter noch einmal stutzten.

Da erhob Kapitän Demirow seinen Revolver. „Der Zar
hat befohlen, diesen Deutschen aus dem Lande zu bringen.
Eine Kugel für den, der nicht gehorcht!" Da drängten sich
alle heran, blanke Klingen starrten deni Verratenen von
allen Seiten entgegen.

„Was wollt Ihr ?" fragte der Fürst heiser, der erkannte,
daß jeder Widerstand nutzlos geworden war. — „Die Ab¬
dankung", schrie Demirow, indem er ein von Wein bcfleck-

Das Photographieren in ver Luft
durch unsere Flieger ist keineswegs so einfach, wie sich
mancher vorstellt. Es genügt dazu nicht ein bloßes„Knipsen".
Durch den mächtig arbeitenden Motor des Flugzeuges
wird dieses in allen seinen Teilen erschüttert, so daß der
die Aufnahme machende Beobachter sich hoch in der Luft,
meist mitten in dem feindlichen Geschoßhagel, von seinem
Sitz erheben muß, um seine Berührungsfläche mit dem
zitternden Apparat möglichst zu verringtrn. Er steht leise
wippend auf den Fußspitzen, stellt nun den Apparat mit
den freischwebenden Händen auf sein Ziel ein und macht
nacheinander verschiedene Aufnahmen. Er muß ferner
zu gleicher Zeit scharf die Landschaft unter sich absuchen,
da die Artilleriestellungen gegen feindliche Flieger stets
so gedeckt sind, daß sie schwer zu erkennen sind. Auch das
Luftmecr um sich her muß ständig im Auge behalten
werden, um das Nahen fremder Flieger rechtzeitig ent¬
decken zu können. Es gehört eine große Kaltblütigkeit
und Geschicklichkeit dazu, um in demZmit 80 bis 100
Kilonieter Stundengeschwindigkeit durch Wind und Wetter
dahinsausenden Flugzeug seine Aufgabe zu erfüllen.

tcs Blatt Papier aus seiner Uniform zog. „Da unterschrei¬
ben Sie." Und er nahm einen Federhalter vom Schreibzeug
und hielt ihn Alexander hin.

Trotz der offensichtlichen Lebensgefahr zauderte der Fürst.
Jetzt fühlte er das kalte Eisen von Demirows Revolver an
seiner Schläfe, und mit wilde,n Grimme brüllte der Führer
der Verräter: „Unterschreibe!" Noch einmal schaute Alexan¬
der Battenberg auf, dann unterschrieb er, da kein Beistand
zu erblicken war, zähneknirschend. Er schleuderte die Feder,
die ihm diesen schimpflichen Dienst hatte leisten müssen, zu
Boden mit den Worten: „Gott schütze Bulgarien!"

Das Drama war aus.

Lange Zeit hatte Major Peter Stanow bewußtlos ge¬
legen. Als er endlich erwachte und erkannte, daß es im
ganzen Hause einsan, war, schleppte er sich auf sein Zimmer,
wusch sich das Blut aus dem Gesicht und band sich ein paar
nasse Taschentücher über den Kopf. Die Blutung der Wunde
war gestillt, seine kräftige Natur half ihm die" eingetretene
Schwäche zu überwinden, und ein paar Gläser Wein taten
das übrige.

(Fortsetzung folgt.)

„Trauring - Eck“
Frankf.grösstes Trauring-GeschäftFr. Pletzsch

31 Trierischegasse 31
Ecke Tijngesgasse vis-ä-vis der [Hasengasse

Enormes Lager in Uhren,Goldwaren
Trauringe fugenlos«

Gravieren,
enger und weiter machen gratis.



Bekanntmachung.
Das Milttär -Ersatzgeschäst für 1915 betr.

Unter Bezugnahme aus 8 23 der deutschen Wehrordnung vom
22. November 1888 werden alle zur Zeit sich hier aufhnltenden männ¬
lichen Personen, einschl. der Einjährig -Freiwillrgen, welche

as im Jahre 1893 geboren und Angehörige des Deutschen Reiches sind,
b) dieses Alter bereits überschritten, aber sich noch nicht vor einer

Rekrutierungsbehörde gestellt und .
c) sich zwar gestellt, über ihre Militarverhaltnisse aber noch keine

endgültige Entscheidung erhalten haben, .
hierdurch aufgesordert sich in der Zeit vom 1. brs 10. Dezember 1914
zum Zwecke ihrer Ausnahme in die Rekrutierungs -Stammrolle aul
dem stlatbause dahier anzumelden.

Die nicht hier geborenen Militärpflichtigen haben bei ihrer An¬
meldung ihre Geburtsscheine , und die zurückgestellten Militärpflichtigen
ihre Losungsschelne vorzulegen. Die erforderlichen Geburtsscheine
werden von den Führern der Zivilstandsregister der betreffenden Ge¬
burtsorte kostenfrei ausgestellt. Die hier geborenen Militärpflichtigen
bedürfen eines Geburtsscheinesfür ihre Anmeldung nicht.

Für diejenigen Militärpflichtigen, welche hier geboren oder domizn-
berechtigt, aber ohne anderweiten dauernden Aufenthaltsort zeitig ab-
ivesend sind (aus der Reise begriffene Handlungsgchüllen, auf See be¬
findliche Seeleute usw.) haben die Eltern, Bormünder, Lehr-, Brot - oder
Fabrikherren derselben die Verpflichtung, sie zur Stammrolle anzumelden.

Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stainnirolle nn Laufe
eines ihrer Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnsitz
nach einem anderen Orte verlegen, haben dieses behufs Berichtigung der
Stammrolle sowohl beim Abgang der Behörde, ivelche fle in der L>tamm-
rolle ausgenommen hat , als auch nach der Ankunft an dem neuen Ort
derjenigen Behörde, welche daselbst die Stammrolle fuhrt, spätestens
innerhalb dreier Tage anzuzeigen. Versäumnis der Meldefristen ent¬
bindet nicht von der Meldepflicht.

Wer die vorgeschriebene Meldungen znr Stammrolle oder zur
Berichtigung derselben unterläßt , verfällt in eine von dem Gericht zu
erkennende Geldstrafe bis zu 30 M . oder Haststrase bis zu drer Tagen.

«önigsteln 1. T., den 1. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Sacovs.

SeKanntmacbung für Eppstein.
Aus Grund der 88 137 und 139 des Gesetzes über die allgemeine

Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195) und der 88 6, 12
und 13 der Allerhöchsten Verordnung vom 10. September 1867 über die
Polizeiverwaltung in den neu erivorbenen Landesteilen (G.-S . S . 1529)
wird mit Zustimmung des Bezirksausschussesfür den ganzen Umfang
des Regierungsbezirkes unter Aushebung der diesseitigen PoUzewerord-
nung vom 13. Juni 1887 (Reg.-Amtsblatt Nr . 23 S . 322) folgendes ver-

8 i . Alle bereits abgestorbenen Obstbäume, sowie die dürren Aeste
und Aststumpsen an noch nicht abgestorbenen Obstbäumen, sowohl in
Gärten als in Feldern smd seitens deren Eigentümer ooer sonnigen
Nutzungsberechtigten, welchen die Verfügung über dieselben zusteht, in
jedem Jahre bis zu dem im 8 3 festgesetzten Termine zu entfernen. Das
dürre Holz ist alsbald ivegzuräumen oder an Ort und stelle zu ver¬
brennen.J2. Zur Verhütung der Insekten-urid Pilzvermehrung smd beimneiden der dürren Aeste und Aststumpfen der Obstbäume stets

as alle Sägeschnittwunden von 5 cm Durchmesser und darüber mit
Steinkohlenteer oder einem anderen geeigneten Mittel zu verdecken)

b) die am Stamm und an älteren Aesten durch Frost, Ackergeräte,
Vieh usw. hervorgerufenen Seitenivunden auszuschneidenund mit
Steinkohlenteer oder sonst einem anderen geeigneten Mittel zu ver-

c) dk̂ vvrkomnlenden Astlöcher von dem modrigen Holze zu reinigen
und so auszusüllen (beispielsweise mit einem Gemisch von Lehm
und Teer), da st das Wasser nicht mehr eindringen kann.
8 3. Die in den 88 1 und 2 genannten Arbeiten sind sobald als

niöglich, längstens aber bis zum 1. März des aus das Bemerklichiverden
des Schadens folgenden Jahres auszusühren. ^ ^

8 4. Zuwiderhandlungen unterliegen zufolge des 8 34 des Feld-
und Forstpolizei-Gesetzes vom 1. April 1880 der daselbst vorgesehenen
Strafe bis zu 10 M . oder verhältnismähiger Hast.

Wiesbaden , den 5. Februar 1897.
Der Königliche Regierungs-Präsident.

I . V. : Frhr . v . Reiswitz.

Wird veröffentlicht.
Eppstein, den 29. November 1914. . ,

Der Bürgermeister: Münscher.
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Lebensoetfldieningen
der flaff. Lebenstierfidierungsanflalt

verwaltet durch die Direktion der Nass . Landesbank
auf Todesfall , Oemischte -, Aussteuer -, Militärdienst -Versicherung,

Leibrenten -, Volks-, Kinder- Hypothekentilgungs -Ver-
•ioherung (wiohtig für Hypothekensohuldner)

----- ---- Keine Aufnahme - und Polizen -Gebühren. ^-
Aeusserst günstige vorteilhafte Bedingungen , dass sie wohl schwer¬
lich überboten werden können . Auskünfte erteilt und Anträge

nimmt entgegen

Wilhelm Willns , Jielhheim i. Taunus,
Sodenerstrasse Nr. 5.

Die Preise der 88 Pfg.-Artikel sind rein netto.

werden fortgesetzt

und bieten sir unerreichte Vorteile!
Grosse Postan Kleiderstoffe , Blusenstoffe , Damenhemden,
Damenhosen , Untertaillen , Beformhosen für Damen
u. Kinder , Leibundseel -Anzüge , Kopfkissen , Damen-
u. Kinderschürzen , wollene Tücher , Shawls , Hauben,
Sweaters , Korsetts , Gürtel , Kindermuffs u.’Pelzeusw
Coupons von 2 bis 3 Meter Velour, Jackenflanelle , Rhenanias, Hemdentuche,
weiß Pique und Croise, 3 bis 4 Meter Handtücher, 2 bis 4 Paar Strümpfe,
Handschuhe, 1 bis 2 Stück Kinderwäsche, Frottierhandtücher, 3 Stück Kragen,
Krawatten. Ferner Handarbeiten,vorgezeichnet u. gestickt . Erstlingswäsche , Kurz¬
waren, Gardinen, Taschentücher, Gläsertücher etc. zum Einheitspreis von 88 Pfg.

Sämtliche Artikel haben höheren Wert!

EU

□

Für unsere Soldaten! Besonders vorteilhaft!
Normalunterwäsche , Futterhosen , Kniewärmer, Leibbinden,

Lungenschützer, Kopf- und Ohrenschützer
i a h s » ■■■■ n a mft i

Ich empfehle ferner Gelegenheitsposten
. . . . 11 TH _ .1 . _ LI 11n C

besserer Kleiderstoffe, Schürzen, Wäsche, Herrenwesten, Damenwesten,
Reformhosen, Tücher, Hauben, Mützen, Rodelartikel, Knabensweaters,

Pelze, Kindergarnituren.

LEOMH . KAHN
Frankfurt a . M., fteineckstr . 9 , hinter der Markthalle.

SPIELWAREN
Gebrauchs¬

und Luxus-
Gegenstände

v riefpapiere und
Briefumschläge

für
geschäftlichen und priaten Gebrauch

empflehlt
Druckerei PH. Kleinböhl.

Die Sparkasse
des

Vorsdiussvereitism Höchsta.8.
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht

nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk. 1.— an in un¬
beschränkter Höhe nnd verzinst dieselben vom Tag®
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlung mit

3 % 0/0,
Ferner nimmt der Vorschussverein Darlehen gegen Aus¬

gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mark 500.— an *n
3 SU°/e bei halbjähriger Kündigung nnd zn 4 °/o bei ganzjährige1
Kündigung. Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung.

Der Vorstand,

D . ttolzmann
Telephon 333

lieber 200 Geschäfte vereinigt
zum gemeinsamen Einkauf.

Nur gute Qualitäten.
- Billigste Preise . -

Daher unstreitig empfehlens¬
werteste Einkaufsquelle für

Jedermann.

Sdiubmarenbaus
Königsteinerstr. 15 Höchst a . NI. ,

empfiehlt:
Kamelhaar -Schnalleustiefel , Nr. 43—46-3.00,

Nr. 36- 42-2 .50
Kamelhaar -Schnalleustiefel , Nr. 30—35-2 .10,

Nr. 23- 29-1.85
Kamelhaar -Schnalleustiefel , imit. Nr. 30—35-1.8 .,,

Nr. 23—29-1.55 n . . ..
Filz -Schnallenstiefel , Nr. 22- 24-1.25 , Nr. 26- 29-1.»",

Nr. 30- 35-1. 75
Schwarze Tuchschuhe, mit holzgenagelter Tuchsohle
Nr. 25- 26-0 .55 , 27- 29-0 .05 , 30 - 35-0 .75 , 36- 42-1.1«

Cordschuhe, mit Filzfutter, Ledersohlen und Flecke,
Nr. 24- 29 0̂ .05 , 30 - 35-0 .75 , 36- 42-0 .85

Filz -Schnallenstiefel , mit Lederbesatz,
Nr. 30- 35-3 .00 , 26- 29-2 .50 on

Filz -Schnürstiefel , Lederbes.. Nr. 30- 36-4.00 , 27—29-4.'''
Filz -Schnallenstiefel , Lederbesatzu. Flecke, Nr. 36- 42-» .«-
Rindleder -Schaftstiefel « . -Arbeitsstiefel , Holzs ch« «^

Verantwortliche Schriftleitung, Druck und Verlag von PH. Kleinböhl in Königsteln.
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Der 2Ute vom Lulennest.
Rvman von  Ludwig  B l ü m cke. (Fortsetzung .)

er Alte vom Culennest schlummerte nun auf dem Grün-
forster Friedhof an der Seite der ihm im Tode schon
vor mehr als dreißig Jahren vorangegungenen Gattin.
Sein alter Diener Krüger und dessen Gattin trug man
bereits acht Tage nach ihm ebenfalls zur ewigen Ruhe.

Und Park aber lagen noch ganz unverändert an der alten
und Zuchow schien nicht den mindesten Wert auf das

Besitztum zu legen , das ihm doch jetzt gehörte und
W öetn er hätte Vorteile ziehen können . Vielleicht beruhte sein
k>̂ Eeu aber arich nur auf kluger Berechnung , vielleicht wollte

nur bezwecken, daß niemand auf den Gedanken käme , er
»,.em Interesse an des alten Herrn Tode gehabt.

w 5 der Schwarzkünstler ietzt eiaentlich trieb , ivußte keinder
so

?'e s um
h ^iden

In den Vogesen : Eine bayrische Fuyrvarkkolonnc mit requiriertem französischen Schlachtvieh,
das zum Ziehen des Wagens benutzt wird . Phot . Frankl.

i hei,? " bvllig hergestellten kleinen Schwestern wie gewöhn-
^ügaB 'zuholenj Da nahm Tante Matchen sie mit sehr geheim-

.Miene bei der Hand , . . '„lc (. — ^ , führte sie in die gute Stube,
[(! Unhlte  mit ihren runden Vergißmeinnichtaugen -forschend
mch7- uagte leise : „Kind , ist es wahr , daß zwischen dir und

Die ^ Mdorn !chvn alles klipp und klar ist ?"
' " chte errötete , schaute verlegen bald den buntgeblümten

Tischläufer , bald den schmetternden Kanarienvogel an und wollte
nickt recht mit der Sprache heraus . Tante Malchen besaß nämlich,
trotz aller guten Eigenschaften , eine böse Zunge , die vermochte kein
Geheimnis zu wahren , darum sollte sie von der heimlichen Ver¬
lobung eigentlich noch nichts erfahren.

„Dein Erröten verrät dich, Lotte !" rief sie jetzt gereizt aus.
„Es ist also so, wie die Leute es sich erzählen . Und davon sagt ihr
mir kein Wort ? Dein Vater auch nicht ? Na , hört mal , das vergesse
ich euch nicht so bald !"

„Aber Tantchen, " stotterte Lottchen , noch verlegener werdend,
„wir sind ja selber noch gar nicht zur Besinnung gekommen.
Ich begreife nicht, wie die Leute - es ist doch wirklich schrecklich
in so einem kleinen Nest ! Woher kann denn nur jemand etwas
von unserm Geheimnis ahnen ? Ich Ivill ganz offen gegen dich,
sein : Der Ulrich ist mein heimlich Verlobter . Aber Ostern feiern
wir erst die Verlobung ."

„So , so, Ostern ! Und Pfingsten Hochzeit , nicht ? Und was wird
aus deinem
Vater , wenn
du ihm nicht
mehr die

Wirtschaft
führst ?"

„Tantchen,
Vater bleibt
ja bei uns.
Aberdas soll
alles noch
Geheimnis

fein . Du re¬
dest zu nie¬
manden : da¬
von ; willst
du mir das
versprechen?
Dann will
ich dir noch
niehr anver¬
trauen ."

Schon lä¬
chelte Fräu¬
lein Amalie
Röder wie¬
der versöhn¬
lich, gelobte

strengstes
Stillschwei¬

gen und er¬
fuhr , daß ih¬
res Bruders

Forstgebiet demnächst an den Fiskus verkauft und Ulrich als
Königlicher Oberförster auf Hirschforst angestellt werden würde.
Lottchens Vater würde eine annehmbare Pension erhalten und
bei seinem Schwiegersohn verbleiben . Sie wären alle überglücklich
deswegen . Muttchen sollte am Ersten auf Ulrichs Kosten in einem
andern Sanatorium Ausnahme finden . Man wollte kein Mittel
unversucht lassen , eine Besserung ihres Zustandes herbeizuführen.



386 bin

getroffen, fuhr
„Pfui !" rief fie

Ihr Glücklichen!" fugte die Tante mit eigentümlichem Ge¬
sichtsausdruck. „Ja , Geld besitzt dein Schatz, Lottchen. Er kann
schon etwas für Mutter tun . Aber zunächst meinen herzlichsten
Glückwunsch!" A

Das klang so gepreßt, so merkwürdig. Gönnte die Gute ihr
denn etwa ihr Glück nicht? ^ t . . , , ,

Mit einem Seufzer fuhr das alte Fraulein fort : „Gott gebe
ench seinen Segen . Du wirft gewiß viel beneidet werden von den
jungen Mädchen in Stadt und Land, mein Kind. Gar manche
ehemalige Freundin hat der Neid schon jetzt zu deiner erbitterten
Feindin gemacht." ,

Ganz erschreckt erwiderte Lotte : „Aber, liebes Tantchen,
wie kommst du nur zu der Vermutung ? Mein Ulrich ist doch kem
Millionär ! Ich wüßte nicht, wer mich von meinen Freundinnen

^ ^ Aber ich weiß es ! O, die Welt ist so schlecht, so sehr schlecht,
mein liebes, törichtes Kind ! Dn ahnst nicht, was die Eifersiicht
alles erfindet und austüftelt . Ich will dir dein Liebesglück ja
ganz gewiß nicht trüben , aber es ist meine Pflicht, dich zu warnen
und dir wie deinem Schatz, der es hoffentlich nicht für unter ferner
Würde hält, mir bald seinen Besuch zu machen, ein lautes : Ach¬
tring ! zuzurufen. Der Stadtklatsch beschäftigt sich nämlrch schon
sehr lebhaft mit euch beiden, will ich dir gleich verraten , und es
gibt Menschen, die da zu üehaupterr wagen, Ulrich ser nicht auf
geraden Wegen zu dem großen Erbteil gelangt."

Lottchen mußte laut lachen über der Tante Gebaren . „Da halt
man Ulrich wohl gar für einen Erbschleicher?" fragte sie amüsrert.

„Lache lieber nicht, mein Kind. Es ist möglich, daß deine Ver-
lobnirg dir noch viele Tränen bringt . Es gibt tatsächlich Leute,
die das Gerücht verbreitet haben , Ulrich trüge die Schuld an
seines Großvaters gar so plötzlichem Tode."

Wie von einem Peitschenschlag ins Gesicht
Lotte zusammen bei dieser letzten Bemerkung. „ , ,
bann im Ton höchster Empörung aus . „Und du hast die Läster
mäuler noch nicht angezeigt ? Ich bitte dich, mir ihre Namen zu
nennen , damit ich das Weitere veranlasse! Sprich ganz unum¬
wunden , Tante . Ich mochte alles wissen. Ulrich schuld an semes
Großvaters Tode ? Hält man ihn etwa gar für einen Mörder?

„Rege dich nur nicht auf, Lottchen! Auf bloße Gerüchte hm
kaiiii man niemand anzeigen. Es dürfte auch dir nicht gelingen,
die Urheber dieser Verdächtigung zu ermitteln . Doktor Wacken¬
roder hat tu der Kneipe erzählt — das ist Tatsache! — der alte
Erlenborn sei nach seiner Überzeugung keines natürlichen Todes
gestorben. Er wolle aber die Sache nicht an die große Glocke
bringen, damit sie nicht womöglich für unschuldige Leute ver¬
hängnisvoll werden konnte. Zu ändern sei nun doch mal nichts
daran . In der Apotheke hat er behauptet , der alte Mann habe
von einer Morphiummedizin zuviel eingenommen."

,Gott inr Himmel, was ist das für Gerede !" stieß Lotte ans,
und das Blnt wich ihr mehr und mehr aus den eben noch so
rosigen Wangen . „Doktor Wackenroder ist als Schwätzer be¬
kannt. Aber wenn dem auch so wäre, was konnte Ulrich denn
dafür ? Wenn sein Großvater vielleicht aus Versehen zuviel ein¬
genommen hätte , so dürfte man dafür doch den Enkel nicht ver-
aniwörtlich machen. Hat der Doktor wirklich so eiwas behauptet ?"

„Ganz gewiß ! Ich weiß es — im Vertrauen gesagt! — von
Fran Apotheker Schade. Sag mal , ist Ulrich denn wirklich nur
i n dem einen Nachmittag bei seinem Großvater gewesen, vor¬
dem nicht? Brachte er am Abend zwanzigtansend Mark mit zur
Oberförsterei? Was hat es mit dem Gelde nur um alles m der
Welt auf sich? Auch darüber soll allerlei gemvnkelt werden."

„Tante ' gjj aic{)eit , ^ will mich nicht aufhalten . Vater soll
mit ' dir über die Angelegenheit sprechen, heute noch, und wehe
denen, die es gewagt haben, einen Ehrenmann , wie Ulrich es
ist, in üblen Ruf zu bringen !"

Sie wollte in äußerst gereizter Stimmung das Zimmer ver¬
lassen. Doch Tante Malchen hielt sie zurück und schien durch¬
aus noch nicht zufrieden mit dem, was sie ans ihrer Nichte bis
jetzt herausgebracht hatte . Sicher war sie keineswegs so fest von
des Fvrstassessvrs völliger Unschuld überzeugt, wie sie behauptete.

„Ich fühle dir deinen Verdruß vollkommen nach, liebes Kmd' ,
sprach sie hastig weiter . „Uiid dn darfst überzeugt davon sein, daß ich
mit allem Nachdruck deni Klatsch widersprochenhabe. Doch genutzt
hat es mir wenig, weil der Verdacht ja tatsächlich vorhanden ist.

„Aber warum denn nur um alles in der Welt ? Was ist denn
verdächtig? Sollte Ulrich dem alten Mann denn die giftige Medi¬
zin mit Gewalt eingegossen haben ?"

„Nein, nein , nicht mit Gewalt ! Der alte Herr soll, wie jene
erbärmlichen Verleumder wissen wallen , mitten mr Gespräch bis¬
weilen die Besinn n , vollständig verloren und mit offenem
Monde wie ein Ohnmächtiger dagelegen haben. In diesem Zu¬
stand hätte Ulrich ihm dann von dem Giftzeug eingegeben. Die

Angelegenheit kommt in nächster Zeit vor Gericht. ^ ^ Unf^
Laß nur den neuen Amtsrichter erst da fellh = tofl-’

- . der wimmelt sich istKt RüraernEMit dem Bürgern
ich überzeugt. .
Amtsgerichtsrat Müller ist leidend,
ihm auf die Nerven fällt, vom Halse,
es genau so." . „-schass 11

„Und es wäre gilt, wenn vor Gericht Klarheit «
würde", sagte Lotte . „Dann werden die erbärmlichen <
der hoffentlich nicht mibestraft bleiben." e:n W

„Ja , das wollen wir hoffen. Aber wie oft ist schon
schuldiger verurteilt worden ! Doch Ulrich wird >a m („eine"
Gründen beweisen können, daß alles Gerede nur aus
Klatsch zurückzuführen ist." ,

Die Ungeduld der beiden kleinen Mädchen, die mcht u , tc  der
konnten, mit dem Schlitten nach Hause zu fahren , ' giftig/ 11!
aufregenden Unterhaltung schließlich ein Ende. » Ujbtr
Schellengeläut ging es ans spiegelglatter Bahn zum /cĥ giw
hinaus , den verschneiten Wäldern zn. Wie das glitzerter rin/
inerte ringsum auf der weißen Schneedecke, tme das dn
funkelte im hellen Sonnenschein von den langen Eiszaw
überall an den Dächern hingen ! ^ o , A(J,nll ict)6 1eran an oeu ymmru: . „„mnv*

„Sieh nur , Lottchen, das Strohdach vom Ziegen MN
ni nick blankaeickilissenenEdelsteinen unisäumt . gut deganz mck blankgeschliffenen Edelsteinen umsäumt,

chen , die lebhaftere der kleinen Schwestern. „Uno Ĵ tn-
Mann auf einmal für herrliche Fenster ! Sv schöne / r ĝ r<1
gibt es ja in keinem Schloß. Und seine Obstbäume
kindlein noch nach Weihnachten mit einem .Zuckergutzu
Ha, seht mir drüben den Wald ! Das sind ja lauter lr
bäume ! Ö, der Winter ist doch schön!" ii»e

Minchen stimmte ihr begeistert bei, und beide
freuten sich um die Wette . Aber Lotte saß sehr emlt » L tl #o
fam neben ihnen, beantwortete ihre Fragen kaum unr I ^ @
der märchenhaften Winterlandschaft rein gar nichts zu \ > gsM
dachte nur an Tante Malchens Mitteilung und gm" mck,uld>A
wieder die Worte zu hören : „Wie oft ist schon ein
verurteilt worden !".„„.„v.. . Wenn es nun so käme? ^ "..„löch1̂
sich nicht von dem scheußlichen Verdacht zn reinigen
Aber sollte ihm wirklich ein Richter so ein Verbrechen y nifl

STO,nt fYirmfp ickn in dock als Ebrenmann . UcheN^ V-t*t iHlUjll/V | v VIII - 'V-' NV / » u b / *
Unmöglich! Man kannte ihn ja doch als Ehrenmann’
das mindeste lag in seiner Vergangenheit , das zn t/0/ 1 Jäfl# .
Argwohn Anlaß geben könnte. Nein, nein , er toure - gi
freigesprochen werden, und die Verleumder musste ^ rzc
Niedertracht büßen ! Damit suchte sie alle Angst ans w
zn jagen und ihren Ged nfen eine andere Richtung ,st Metz
-Doch umsonst. In Tante Malchens Angen lag so Eueri,
würdiges , Mißtrauisches, ihre Stimme klang so verc
mußte es ihr anmerken, daß sie selber, wenn sie es an -
sehr bestritt, ein klein wenig an das Gerede glaubte. '
Ulrich ja doch auch zur Genüge, hatte seinen verstorb ^ xife
seine Mutter genau gekannt. Warum konnte sie der .
an seiner Unschuld? ^ p nfltta

Und plötzlich raunte eine häßliche,̂ teuflische©tunW^ gfnSmin des liebenden Mädchens Herzen : „Die Liebe zu dir
Zuchow könnte dich ihm entreißen , hat Ulnch vielleicht g ^
Stunde ganz und gar von Sinnen gebracht. Die Verl . ^ d
ja so sehr groß: der bewußtlose Greis , die giftige - ,
viele Geld im Schrank —" sie^

„Nein, nein , nicht weiter ! Das ist Wahnsinns stm1/ ,-je d'/ ' j

in i. iflf

, _ _ , _ Das ist Wahnsinn r um- rie
vor sich hin, die Hände an die Ohren pressend, als hon et n' ^ ^ ^ ^ vnnTffo rmn TtluHfurchtbaren Worte tatsächlich und wollte sie nun nick)
sich einwirken lassen. f •*, . ,,

Die kleinen Schwestern, die gerade so lebhaft ° xA»
Häuschen mit bunten Zuckerfenstern redeten ^ subrene^ t(,n

«0» »A

$jammen , bezogen die Worte auf ihr Geplapper
„Große" vorwurfsvoll an . . wate- -jÄi

Da mußte diese lachen, faßte sie zärtlich um nii ! i>
spaßte ja nur . Wo steht das Hexenhäuschen? Spraw
eben davon ?"

Der Oberförster war soeben heimgekehrt und saß,
erwartend , so recht behaglich im alten Sessel am 6/ e' 11,^
die lange Pfeife und gedachte mit dem behaglichen / ^ ene L\
vom sicheren Tode Geretteten an die glücklich ube I ivn^
der verflossenen Wochen. Ja , wenn Ulrich nicht g ^j,i N ,
Und nun hoffte er auch, gleich diesem, daß er die giu „
einmal wieder gesund an seiner Seite sehen w» e. .
deutender Professor, in dessen Anstalt die Kranke W ^
Februar übersiedeln sollte, hatte sie genail unter,uw , ^
Resultat lautete günstig. ftüi# ac !̂

Mit Freudengeschrei und blauroten Gesichtern ,
„Kroppzeug" herein, begrüßte den Vater mrt der gew ^s,
Hastigkeit und pries die Schlittenfahrt als etwas
der fteifgefrorenen Glieder.



- - 387 --

jen®D&QIb Ue dann in der sogenannten „Kinderstube" verschwun-
R schüttete Lottchen ihm ihr Herz aus und vermochte

lk̂ bei der Tränen nicht zn erwehren.
tie frr^örte ruhig zu, während seine Miene sich mehr und mehr
«üb !ter te, und stieß dann mit einen: Seufzer aus : „Niemand
ituj ? "ls Zuchow steckt dahinter ! Kind, wärst du damals doch

zu dem Lumpen gegangen ! Aber du konntest das ja nicht
Einen gefährlicheren Feind als diesen Menschen gibt es

Lottes Welt nicht. Ich werde gleich zur Stadt fahren und
W pflatsche auf den Grund gehen. Sollte man so eine Ber¬

gung für möglich halten ?"
l>eb: " Abend kehrte Martin in größter Aufregung zurück. Er
k,'e wi allen Gliedern und sah aus einmal wieder so recht alters-

A und hinfällig aus.
h -, az ist eine Sache !" sprach er ganz heiser, nachdem er sich
^b 'Nen Sessel geworfen, daß das alte Stück Möbel in allen

knackte. „Ich sage gar nichts, wenn morgen der Gendarm
*, um Ulrich und mich selber zu verhaften . Kinder, welch

ky ^ odfe von Gemeinheit ! Die Staatsanwaltschaft beschäftigt
tz, '^ sachlich mit der Angelegenheit, es handelt sich nicht nur
^ Weibergewäsch. Doktor Wackenroder wurde bereits ver-
îcrx ert* Die Leiche wird wahrscheinlichmorgen ausgegraben
ĥ en. Der Kreisarzt ist jedenfalls bestellt. Man glaubt, Ulrich
> "' it mir gemeinsame Sache gemacht. Die Forstkasse sei
ik "tts beiden bestohlen worden, und zufällig von einer bevor-

en  Revision benachrichtigt, sollen wir den Mordplan eben-
benieinsam ersonnen haben , nachdem uns alle andern Aus-

didx,versperrt waren . Das muß mir auf meine alten Tage
£ Mahren ! Kind, warum erlebe ich das noch! Diese Schande!
lŷ ^ 'Ueier! — Und werden wir auch sreigesprochen — ganz

Msertigt können wir niemals dastehen, wie alles liegt."
?kte stand mit totenblassem Gesicht vor dem erregten Vater
Isnnte nur stammeln : „Noch lebt ein gerechter Gott !"

enJI'rMe Schande !" stöhnte Martin immer wieder. „So ein
bon Gemeinheit ! Es steckt ein scharfsinniges, bewunderns-

^ ?? System in dem ganzen Treiben unseres lieben Nachbarn,
überzeugt davon, daß von Zuchow alles ausgeht . Hätte
Schuft nur hier iu meinen Fäusten ! Um Ulrich ist mir

l>l!fs>A"ch bange. Wäre der Junge nur hier ! Möchte ihn gleich
Aber wahrscheinlich trifft man ihn nicht zu Hause,

hellen Mondschein dürfte er wieder auf der Jagd nach
en, Freischützensein."

«>,ä"^füer, ich laufe schnell einmal hinaus !" ries Lotte darauf
' hDer Wgg jst ja gut. In zwanzig Minuten bin ich draußen ."

üê chwn, dann kann Fritz doch lieber gehen. Es ist bitterkalt
Wir haben achtzehn Grad ."

«Pf 1«, nein, die Kälte macht mir nichts aus . Fritz findet ihn
^t ' wenn er etwa noch draußen sein sollte. Laß nur gut sein,

L , ^ ! Ich ziehe mir Mutters Pelzjackett an. Wir müssen
Nĵ bden heute noch Rat halten , wenn es so steht. Ich bringe

Wort dagegen einwendenMartin noch ein weiteres
tz ' war sie schon davongeeilt.

^ u l hinaustrieb in die sternklare, eisigkalte Winternacht,
allein der Wunsch, den Geliebten noch heute in der

H h^ kterei zu sehen, damit man über die skandalöse Geschichte
."ks.n könnte, sondern mehr noch das auf einmal wieder

stig in ihr gewordene Gefühl der Angst vor einer ihr
!?i?^ vorstehenden, noch weit größeren Gefahr : der „Freischütz",
Het r 1 den geheimnisvollen Wilderer nur noch nannte , würde
!»hi» ^ »te sein Unwesen treiben. Ein paar Abende war allesh),qn 1 >em amu
%ih gewesen. Aber diese Nacht müßte ihn ja der Helle Mond-
. ^ ,'Ocken.

Schnee knirschte unter Lottchens Schuhen, und wie mit
. h Radeln stach ihr der Frost ins zarte Gesicht. Fast tag-
Nbpvlnt:e ^ die weite Winterlandschaft vor ihr aus , wie ein
S Haares Märchenland, und völlig verändert kam ihr alles
l "»eu Nutzen : das waren nicht mehr die einsten schwarzen
» ( n ju ihrer Rechten, sondern glitzernde Christbäume mit

Die sonst so öden, schroff abfallen-"en tz ŝchwerten Zweigen
b'sM am Flüßufer strahlten ebenfalls von funkelnden
stelle: ' rauschenden Strömung , die ihrer giarmeu
Jieqe,,1 ivegen selbst bei großer Kälte nicht zuzufrieren pflegte,
% tje nch die Mondscheibe mit einer Klarheit und Helle, daß

Händen greifen zu können wähnte.
f^Hiel fejIte  Sternenpracht hoch oben am tiefblauen Nacht-
n de,, c ^ inen andächtigen, bewundernden Blick hinaufwerfcnd
n eHbiû*n.eri  Welten , die ihr wie Blinkfeuer aus dem Meer der

chkeit̂entgegenleuchteten, sprach die späte Wanderin mH
l|tf) ü tn Händen vor sich hin : „Der eure Bahnen lenkt, wird
!l,1n J « e Wege weisen. Herr, du Allmächtiger, führe alles

""len Ende !"

Nun stand sie vor dem Häuslein , das Ulrich noch inuner be¬
wohnte und vor ihrer Hochzeit auch nicht mehr zu verlassen ge¬
dachte. Mächtige Eiszapfen hingen vom Dach herunter , und die
nur notdürftig von Strohmatten verdeckten Fenster waren dicht
zugefroren. Kaum vermochte sie festzustellen, ob drinnen noch
Licht brannte , oder ob es bereits dunkel war.

Schüchtern klopfte sie ans Fenster des Kämmerleins , in dem
die alte Mathilde zu schlafen pflegte. Diese saß noch in der Ofen¬
ecke und strickte, wurde aber erst aufmerksam, als das Pocheu sich
mehrmals recht laut wiederholte.

„Herr Gott , was gibt's denn noch so spät ? Wer ist da ?" rief
sie erschreckt aus uud steckte den mit einem dicken wollenen Tuch
umwickelten Kopf durch die Tür . „Was — das gnädige Fräulein
von der Oberförsterei! Herr des Himmels, was bedeutet das ? Ist
die Polizei schon da ?"

„Mathilde , ich habe nicht lange Zeit . Jst Herr Erlenborn zu
Hause?" fragte Lotte hastig, ohne die Fragen zu beachten.

„Nein, der Herr Forstassessor ist draußen. Weiß nicht wo. Ach
Gott , so kommen Sie doch nur ins Warme, liebes, gnädiges Fräu¬
lein. Sie erstarren ja draußen . Was ist denn nur geschehen?"

„Nichts weiter , Mathilde . Ich habe nur etwas zu bestellen
von meinem Vater . Können Sie mir denn nicht angeben, nach
welcher Richtung der Herr Forstassessor gegangen ist?"

„Nein, das kann ich' nicht. Es würde auch nichts nützen, denn
er ändert die Richtung wohl zehnmal , um Leute, die ihn etwa
beobachten, zu täuschen. Aber so kommen Sie doch nur herein
und wärmen Sie sich ein wenig. Vielleicht ist er bald zurück. —
Herr Gott , ich bin so erschrocken! Dachte ich doch, die Polizei
wollte etwas von meinem guten, jungen Herrn."

„Die Polizei ?" fragte Lotte aufhorchend. „Was sollte die
denn wollen ?"

„Die Leute munkeln doch vom Eulennest so grausige Sachen.
Aber was weiß ich? !"

Also die Leute, mit denen Frau Großklaus in Berührung
kam, wußten auch schon etwas.

Mit einem flüchtigen „Gute Nacht !" rannte Lotte davon,
Nero, den treuen Hund, an der Seite . Sie wollte versuchen,
Ulrich auch so zu finden.

Trotz der eisigen Kälte stand der pflichteifrige Forstassessor
nun bereits über eine Stunde an jener alten Buche, unter deren
Zweigen der Oberförster in seiner Verzweiflung um Haaresbreite
den Schritt ins ewige Dunkel getan hätte . Wenn der Freischütz
heute konimen sollte, dann würde er höchstwahrscheinlich hier
vorüberschleichen. Und von dieser Stelle aus könnte man ihn
vorzüglich beobachten. Da die meisten sonst von ihm gewählten
Schleichwege der Schneemassen halber zurzeit nur sehr schwierig
oder überhaupt nicht zu passieren waren , so glaubte Ulrich in
seiner Annahme nicht fehlzugehen. Also hieß es geduldig aus¬
harren , mochte die Kälte auch immer unerträglicher werden. —
Bart und Augenbrauen bedeckte der Reif , die Augen schmerzten
heftig , Hände und Füße schienen erstarrt. Doch das verdroß den
Jägersmann nicht. Er wollte seinen Unterbeamten in allem ein
Beispiel geben. Sicher stand heute keiner von ihnen draußen.

Da raschelte etwas drüben iu den Tannen , und es war , als
fiele eine schwere Schneemasse von den Zweigen auf die frost-
starre Erde. Ulrich rieb sich die Augen und starrte angestrengt nach
der Richtung.

Alles wieder still und nichts zn erspähen. Aber gerade das
schien ihm verdächtig. Hätte sich drinnen ein Tier des Waldes
bewegt, dann würde nach dem Sturz der Schneemasse das Ge¬
räusch um io vernehmlicher geworden sein, da jenes erschreckt
davongelaufen iväre. Noch stand er, den Kolbenhals seiner
Büchse mit der fast verklammten Rechten umfaßt haltend, in größ¬
ter Spannung scharf beobachtend hinter der Eiche. Da — ganz
leises Knirschen, kaum hörbares Schlurfen. Ein Schatten be¬
wegt sich langsam unter den Zweigen, eine geduckte Gestalt : der
Freischütz! Es kam: kein anderer sein.

Blitzschnell reißt Ulrich seine Büchse an die Wange und ruft
mit wahrer Löwcnstimme: „Halt ! Sofort aus dem Busch und
Arme hoch, oder ich schieße!" ^

Ein paar Sekunden Totenstille. Darauf gibt er noch ein¬
mal den Befehl und streckt den Kopf ein"klein wenig weiter hinter
dem dicken Stamm hervor, um genauer sehen zu können. Etwas
wie ein Gewehrlauf blinkt dicht über der Erde. Und jetzt — ein
Blitzstrahl, ein Knall, den das Echo laut hallend von zwei Seiten
wiederholt, — Ulrich ist es, als erhalte er an^die rechte Stirn¬
seite einen furchtbaren Schlag, er stößt einen Schrei aus , glaubt
feuerfarbene Zickzackräder zu sehen und bricht zusammen.

Die Büchfe entfiel seiner Hand iu: Sturz und entlud sich.
Warmes Blut rieselte ihm über das Antlitz und färbte den Schnee
mit seinem dunklen Rot.
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®iC -b .en .Tannen , aber schnellte und neue Hoffnung beseelte sie. Ihr und sein Taschentuch,^
Kugel den Schal , den sie unr den Kopf trug , als Binden benutzend,̂ .

. . -t -HiuiWl llVCl | U
Stellung , stieß in Eile eine neueempor aus ihrer geduckten

in den blinkenden Lauf
des .Stutzens und rief

dann triumphierend
aus : „Wirst genug ha¬
ben , Bursche ! Aber
sicher ist sicher ! Ha,
einmal mußte es so
kommen !"

Da stand er nun vor
dem leblos daliegen¬
den Forstassessor, ' der
gefürchtete Schwarz¬
künstler mit dem hohn-
lachenden Galgenge¬
sicht. Schon hob er
sein Gewehr , um noch
einmal aus nächster
Nähe aus sein Opfer
zu feuern ; ein klein
wenig bewegte sich der
Kopf nämlich noch.
Aber erschreckt hielt er
inne , denn ganz deut¬
lich schlug Hundegebell
an sein Ohr und der
Ruf einer menschli¬
chen Stimme.

„Verflucht ! da ist
also doch noch einer
von den anderen För¬
stern draußen !" stieß
er aus lind hielt es für
vatjamer , fi* unverzüglich von dannen zu machen und die Kugel

der E,m,ahme von Antwerpen : Besichtigung eines deutschen Schntzenarabcns vor Ant
wcrpen durch die Kriegsberichterstatter »nd Militärattaches . Phot . R . G u schm a n n.

lL' X zu sparen . „J >t er noch nicht ganz tot , so dürfte
me Kalte ihm wohl bald vollends den Garaus gemacht haben ",
tröstete er sich im Davonlaufen.

„Nero , such! Such , mein Hund !" feuerte Lottchen ihren Be-
gle-ter zu immer neuem Eifer an , und mit keuchender Brust

rannte iie vorwärts
durch Dickicht imb über

Schneemassen , der
Richtung , von der sie
dieSchüsse gehört , nach.

„O Gott , wenn er
nicht mehr lebte ! Das
mußte ein Wehruf aus
seinem Munde gewesen
sein !" stöhnte sie, und
furchtbare Bilder des
Grausens traten vor ihre
weele . Fast konnte sie
nicht weiter ; die Knie
bebten , die Füße ver¬
sagten ihren Dienst , sie
glaubte umzufallen , —
aber die Sorge um deii
Geliebten verlieh ihr
doch immer neue Kraft.

Und nun bellte Nero
plötzlich sehr lebhaft un¬
unterbrochen an der¬
selben Stelle . Unter
der alten Buche ivar
das . .— Gott ini Him¬
mel — da lag ein dunk¬
ler Körper der Länge
nach ausgestreckt im glit¬
zernden Schnee!

„Ulrich !" gellte eS
von Lottchens Lippen,
und schon kniete sie
neben dem Leblosen,
schaute ihm mit Ent¬
setzen ins blntbesudelte
Antlitz , schrie wieder
und wieder seinen Na-
mit ihren beiden war.

lang es ihr , den B ^
stroin seiner
wenigstens etwa
hemmen . , u„n f

„Wasist gescE fic
fragte Ulrich, ^
sich so voll treuer
marjterliebe
bemühte , flltUet mmemit matter b 'M
und seine Augen ^
neten sich « ?!* Hel¬
starr , ohne se'N^
ferm zu erkenne ^

„Es wird nin ^
tes Hilfe alles gut
den " , . erwidern >
„O, wie danke
Herrn imHrMwe
ich dich finden d
ehe du verbUM- jch,
erstarrt warst - jch-
versuche dich ar
ten . Stütze d'ch
auf meinen ll f^hre
muß gehen . *5 >,i
dich nach Han>. . „gr-

Er stierte n ^
ständnislos an,
ivas er sta'nn' e ,s, „i-
nur wirres,

_ ■ ges Gerede . ^ ,„„1,
„Horst du , Schatz, wir dürfen hier nicht länger bleiben . ^

ich helfe ! Du mußt aufstehen !" ' ^ „er-
. Damit umschlang sie ihn mit ihren festen Armen ^
luchte ihn zum Stehen zu bringen , den schweren Manu , 1 . ,n,,i.
nicht die mindeste Gewalt über stiue Glieder zu haben > -
Die Liebe verlieh ihr Riesenkraft . .„rief,

Vielleicht begriff er doch etwas von dem , was sie j()lt
jedenfalls machte er einen krampfhaften Versuch , st« ^en-
Schulter ,zu stützen und dann langsam neben ihr her zu iu
Doch schon nach wenigen taumelnden Schritten sank er w> -
die Knie . Dennoch ließ sie den Mut nicht sinken : es muß.le j gj(.
Und es ging , ivenn auch unter ungebeuren Schwierigkem -
gelangten wenigstens bis an den Weg , der zur Förste ^ ' i '

Da nahte Hilfe : des alten Martin Riesengestalt tauu lte
der Ferne auf , und wie einem von Gott gesandlen Engrl >

nonig Ferdinand von Rumänien,
Nachfolger und Neffe des verstord . Königs . (Mit Text .)

men , umfaßte den fast , erstarrten Körper „ m um u Verven war-
„kualchen Armen , rüttelte ihn , richtete ihn ein wenig auf

und horte etwas wie .leises Stöhnen über seine Lippen kommen
„Gott ,e, gepriesen , er lebt !" jubelte es da in ihrem Herzen,

In Russisch-Polen : Deutsche Loldaten kaufen bei der
Lebensmittel . Phot . Grohs.

Bevölkern»!*
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Än ifjjn ju . Die Ungeduld hatte if)ii , als jeine Tochter
noch nicht kam, aus dem Haus getrieben.

>i„'Herr des Himmels , was ist denn das ? Fuhrst du einen Le¬
ks' N̂en?" war seine erste erstaunte Frage . Doch schnell begriff

geschehen war , und nun trugen Vater und Tochter den_ 1 { i. :l  __fcofniHnm hiptfpr . nnitß''•mH, "" y »' UIclJlJl lülUi UHU HUH uMjjnv , ' ^
N - v̂erwundeten mit vereinten Kräften behutsam werter, ohne

deine  Füße den Erdboden zu berühren brauchten.
illvr Qlb lag Ulrich weich gebettet in sicherer Hut, lerne Wunde

gewaschen und gekühlt, starker Wein erwärmte und stärkte' " r • . __ /a»* 1111S Sov iVinOV -.seinen Körper, und der Ober¬
förster stellte als in chirurgi¬
schen Dingen erfahrener Mann
fest, daß keine direkte Lebens¬
gefahr vorlag, da das Geschoß
zum Glück in schräger Richtung
die Stirn getroffen und darum
nicht in den Kopf eingedrungen
war , sondern nur eine Streif¬
wunde verursacht hatte . Aller¬
dings schien diese nicht unbe¬
deutend , und schleuniges Zu¬
rateziehen eines Arztes hielt er

"ü ĉhese di San Giuliano f.
tüt , Mit Text.)
>lit;Ufcf,auä notwendig. — Fritz

öur Stadt fahren , um
> %em̂kenroder zu holen.

,^ ar denn auch bald zur
( ' bestätigte Martins Annah-

Re einen kunstgerechten Ver-
Ad rtQ’v/ verschrieb Fiebermittel
>iewOberes und erteilte Lottchcir,
>llei, ' erklärte, die Krankenpflege
Klän? '^ " whmen zu wollen, Rat-
-Hf ip llni5 Verhaltungsmaßregeln,
'piftp! . hatte er mit dem Ober-

Bureau noch eine
g , Aussprache wegen der in

^ ^"bt alle Gemüter erregenden
"Geschichte. Aiis dem, was

er zu berichten wußte, ging mit*zu deutlich
hervor, daß man allgemein von des Forst¬
assessors Schuld überzeugt Ivar. Er selber
ivollte ja nicht daran glauben, wußte seinen
Argwohn aber doch nur schlecht zu verbergen.* *

Wenige Stunden, "nachdem Doktor Wak-
kenroder die Oberförsterei verlassen hatte,
erschien der Gendarm aus der Stadt und
meldete dem Oberförster , daß er Befehl
habe, den Forstassessor Ulrich Erlenborn zu
verhaften . An die Verwundung mochte der
Mann des Ge¬
setzes durchaus
nicht glauben,
hielt sie viel-
inehr für einen
bloßen Vor-

ivand und gab
sich erst zufrie¬
den , als man
ihm den besin¬
nungslos iin
Fieber Dalie-
gcnden zeigte.
— Unter diesen

Umstünden
schien aber ein

Fluchtversuch allerdings ausgeschlos¬
sen, und auf Martins sofortiges sehr
energisches Einschreiten wurde der
Haftbefehl einstweilen aufgehoben.
Doch bestand das Gericht darauf , daß
derVerwundete ins städtischeKranken-
haus geschafft würde , sobald er trans¬
portfähig wäre , damit er dort siche¬
rer bewacht werden könnte.

Run , heute und morgen war an
die Überführung noch nicht zu den¬
ken. Ulrichs Zustand schien nämlich
doch weit bedenklicher, als man ur¬
sprünglich angenommen . Prinz Wolrad-Friedrich zu Wal-

Mit Engelsgeduld iind fast über- drä-Pyrmont. (Mit Text.)
menschlicher Ausdauer waltete Lott- . ■
chen ihres Amts als Pflegerin . Kem menschliches Wesen hatte sw
an treuer , hingebender Liebe überbietcn können. Ach, wie gern
würde sie jedes, auch das allerschwerste Opfer für den Geliebten
gebracht haben, wenn nicht jeder neue Hoffnungsschimmer sofort
von dunklen Wolken verdeckt worden wäre , wenn die eine bange
Frage nicht gewesen wäre : Was wird werden, wenn er genesen ist?

Verfolgung eines Motorradfahrers durch feindliche Kavallerie. (Mit Text.
Liiginalzeichmmg von H. Blank.
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Die Häscher standen ja vor der Tür und warteten auf ihn.
Und würde es ihm gelingen seine Unschuld so zu beweisen, daß
er makellos dastände vor aller Welt ? Immer von neuem siel ihr
ein, was Tante Molchen mit solchem Nachdruck von unschuldig
Verurteilten sagte. Und in schwarzen Stunden trat wieder und
wieder das gräßliche Gespenst vor sie hin, das da sagte: „Aus
Liebe zu dir ist er zum Verbrecher geworden." Mochte sie diesen
fürchterlichen Gedanken auch noch so entschieden abweisen und
durch hundert Gründe widerlegen, er ließ sich nicht ausrotten.

So schwebte denn jetzt, nachdem wie durch ein Wunder des
Himmels die erste große Not gehoben war , eine noch weit schwe¬
rere Sorge als dunkle, verderbendrohende Wetterwolke über dem
alten , grauen Hause. Es schien, als sollte von dieser Stätte die
Freude auf ewig verbannt sein, als dürfte in den Mauern des
ehemaligen Klosters kein frohes Lachen mehr erklingen.

Auch nicht eine Spur von Gewissenspein verspürte der ent¬
menschte Schwarzkünstler, als er nach verübter Tat wohlbehal¬
ten in seinem Schlupfwinkel angelangt war . Sein Herz erfüllte
vielmehr ein Gefühl der Genugtuung und Befriedigung : Dein
ärgster Widersacher existiert nicht mehr, du hast ihn besiegt. Jetzt
bist du Herr in den Wäldern.

Doch schon am nächsten Tage sollte ihn: sein Hochgefühl arg
vergällt werden, einmal, weil er erfuhr , daß der Forstassessor doch
noch lebte, und dann noch mehr durch eine Bemerkung, die er zu¬
fällig in der Schnapsbudike auffing. Ein zerlumpter Gesell, mit
den, er oft gezecht, sagte nämlich in der Trunkenheit zum Wirt:

„Ich warte ja nur darauf , daß eine hohe Prämie auf den
Kopf des Freischützen gesetzt wird. Die werde ich mir dann verdie¬
nen , denn ich weiß, wer in seiner Kammer üm Mitternacht , wenn
Neumond ist, Freikugeln gießt. Habe Tiegel, Kugclzange und Blei
selber in seinem Kasten gesehen, als ich mal bei ihm pennte . Weiß
auch, wo er wine Schlingen verwahrt , rmd noch weit mehr."

Das konnte nur auf ihn, den die Förster den „Freischützen"
nannten , gemünzt fein, denn bei ihm hatte der Mensch unlängst
einmal genächtigt und jene Gegenstände, die er zur Herstellung
seiner Kugeln benutzte, höchst wahrscheinlich gesehen.

Was noch weiter gesprochen wurde, hörte er nicht, aber das
Vernommene genügte ja auch schon vollkommen, um ihn zu der
Überzeugung zu bringen , daß seines Bleibens im Städtchen
nicht mehr länger sein durfte . Er verließ also die Wirtsstube und
ging mit sich' zu Rate . _ _ <Schlich folgt.»

Der Väter Ruhm — der Söfync Siegl
Ein Kriegsbild von Fritz Daum. (Nachdruck mt >.,

braust ein Ruf wie Donnerhall !" —
Gedämpft klang der bewegende, ernste Sang deutscher

Brüder von der Straße herein in das stillfriedliche Wohnzimmer
des pensionierten Zugführers Wallmann . Die ganze Familie,
Vater , Mutter , Bruder lind Schwestern sahen in ernster Stim-
mung beisammen. Es galt Abschied zu feiern, denn Fritz Wall¬
mann , welcher in der grauen Felduniform eines Gardeinfante¬
risten neben dem Vater faß, zog in das Feld . Der Alte hatte ein
Kästchen vor sich, aus dem ein schlichtes, schwarzes Kreuz im
Lampenschein matt schimmerte, — das Eiserne Kreuz von 1870.
Zärtlich fuhren die Hände des Veteranen drüber hin.

„Du schwarzes Kreuz warst der Lohn, den ich für eine rasche
Tat am schönsten Tage meines Lebens erhielt. — Bei Sedan
war's ! — Wir Maikäfersi die Gardefüsiliere, hatten mit den
Gardejägern Givonne im Sturm genommen. Nlin galt es, mit
Todesverachtung den Feind festzuhalten, — zu umzingeln —
und zu fangen ! Fürchterliches Granat - und Gewehrfeuer prasselte
auf uns nieder. Ringsum in der ganzen waldig hügeligen Land¬
schaft wurde erbittert gerungen. Sedan — war der Richtpunkt
aller Deutschen. An einigen Gardebatterien , die ihren Eisenhagel
dem Feinde zusandten, stürmten wir vorüber. Die Luft war voll
platzender Granaten , wir achteten sie nicht, ebensowenig des
Janimers der umherliegenden Verwundeten . Nur vorwärts —
war unsere Losung! — Dort liegt Hayes , — es muß genommen
iverden. Zuerst Schnellfeuer — dann drauf ! Wie die Rasenden
wehrten sich die französischen Jäger , doch den Stößen unserer
Bajonette vermögen sie nicht lange standzuhalten. Laute
Kommandos — brausendes Hurra ! Hans um Haus — Gasse
lim Gasse mußte in zähem Rargen genommen werden. Jminer
neue Verteidiger quollen uns aus ben Straßen entgegen — es
war eine blutige Arbeit. Plötzlich rasender Galopp und dumpfes
Dröhnen am jenseitigen Dorfausgang . Französische Geschütze,
zehn an der Zahl , rasseln heran . Hauptmann vorr Witzleben ruft
mit seiner hellen Stimme : „Jungens , die müssen wir haben !" —
Ein Hurra antwortet . Schnell stürmen wir vor, eine Salve soll
gegeben werden, nicht alle hören das Kommando. — Unser

Nlld
Premierleutnant v. K. stürzt sich auf das vorderste
sticht einen Fahrer herunter . Sofort sprengen der Geiw >Aatz
und ein Offizier auf ihn ein. ■— Ich sah es, machte ei

schieße den Offizier nieder und jage dem Geschützuw {vonvor,
Bajonett zwischen die Rippen . Der brave Preinier aber
all dem nichts gemerkt, er faßte die Spitzenpferde am 3 ^m  s
wollte sie zur Seite reißen, da rennen d.e Rosse der ich
mir getöteten gegen ihn und er stürzt in die Knie. Nunl J ^ jße
die widerspenstigen Gäule mit dem Kolben auf die Nun ' ^ hest
meinen Leutnant wieder hoch, wobei ich von den w .ij die
Tieren manchen Puff bekam. Aber der Zweck war er „ ..^here
Kolonne geriet ins Stocken und nun stürmten unsere » ^ ctt
von der 5. heran . Nach kurzem, mörderischem Kami■] ,jjgfte»

nofrfm 'h imff ' V bCttt /die zehn Geschütze erobert. Das geschah unter
Feuer aus den umliegenden Häusern, die jetzt von vr » ^ de»
Kompagnien genommen wurden . — Dann stürmten msche«
Garonnewald , wo unser Füsilier Goldacker einen sta s jtflfl)
Adler mitten aus einem Haufen Feinde herausholte. n^ schützt'
vier Uhr begann das donnernde Krachen aller deutscher ‘ ggtuii'
gegen Sedan ! — Da — die weiße Fahne stieg ewpo , jj an ftc

- -- -- - n Am Abeiio )111Öergab sich. ,Der Kaiser Napoleon gefangen!
mw unser Premier für mein kameradschaftliches Beispr̂ ^ chast
mehrere Tage später erhielt ich vor versammelter me 111
dies Kreuz. Ich war glücklich— selig! Nun ziehst 'WiRs
Junge , hinaus , um für Deutschlands Ehre zu fechten-
den Segen mit dir, der auf dem schlichten Kreuze deine
ruht . Gott schirme dich, mein Sohn — halte dich deinem-
als Deutscher würdig — und sei tapfer !" omert^

Fritz Wallmann erhob sich tiefbewegt, reichte dem l guä)
Hand und sagte: „Ninun mein Gelöbnis , Vater , dap
deiner wert zeigen will , der alte Ruhm soll nicht vt
Fahnen weichen!" qwe* «w

Es war ein erhebendes Bild altdeutscher Treue , scĥd
Sohn , Hand in Hand vor denl alten Ehrenzeichen-
Fritz Wallmann von den Seinen ! — _ _ ^ t  festste »-

Solch eine gewaltige Kundgebung hatte die Welt noch>" s ^and, s"
Da — mächtige Glockentöne brausen über das deutsm

Sieaesbotickiaft durchzuckt die gewitterschwüle Stille <- -ej Dt’-’
Wenige Tage darauf liegt ein 8 ^ 1' ^ Pr>i
.cim ..  oirrSv M!vnutt P.X . . ;fii

Wartens.
Sohnes vor dem alten Wnllmann . Zitternd nimmt er , ^ ibt-

- Hand. „Mutter , setz' dich, ich lese euch vor, was 8 rl| V en st^
Die alte Frau faltet die Hände , die Schwestern )

umschlungen. Der Vater liest. ... mit-
Feldlazarett Nr. 6, den 26. Augui

Herzliebe Eltern und Schwestern! ^ : hjs
Gott war mit uns ! Wir haben gefiegt!isuu min imi uh» : suxi yuueu yiyieyi : 3dl) n̂N (j -y «=-.>.

eine tüchtige Schramme im Gesicht, heil und munter .^

hörten wir in der Frühe schon Geschützdonner. -j(Cn
Schwesterbrigade, welche von starken, feindlichen K e>
gegriffen wurde, zu Hllfe. Hoch oben in den Lüften ^ Achtels-
Flieger , er wirft Bomben , doch, ohne Schaden a 4
Brausendes Hurra vor uns — dort steht der Kronprinz ^jcfe^
jubeln wir ihm zu. Unvergessen bleibt mir ’der xr
jugendkühnen Gesichtes, in dem es so froh-.aufblitzt, - ^
zuwinkt. — Einzelne Verwundete schleppen sich vorn d-
Lärm wird größer, — dort steht eine Batterie . y J- eJt eW-
schwarzen Jünger Barbaras so flink ihre Geschütze br - ^ yi
Weiter — weiter ! — Bor uns heftig rollendes Feue , . ha¬
angenehme Getacker der Maschinengewehre. Und *• w__ »e
die ersten Rothosen — Gefangene — stumpf ergebe ,
76ern Posener vom 5. Korps zurückgebracht. --um (l

Plötzlich ein dumpfer Schlag — in Gedankenschnellef
irdKrach und Steine — Erde — Kugeln sprühen umher

Opfer aus unfern Reihen ! Arme Kerls. Mancher von » eii
blaß, — doch dann ergreift uns eine Wut. — „Vorwart » ^ jßat?*!
Stimme in eines jeden Brust ! — Und wir gingen vor.
Du hättest Deine Freude an uns gehabt ! E neu HE S -ils'si
unter Granat - und Kugelregen, dann ein schmettern voW.,
und drauf mit dem Bajonett . — Hui, wie diê Kerls,̂ u;s t
wirklich brav geschossen hatten , ausrissen,
rasendes Feuer uns Halt gebot. Rkrkrkrkrkr!
gewehre vor uns , in einer buschigen Waldlichtung ,
sich ein unaufhörlich rollendes Feuergefecht. hcst'si,

„Donnerwetter " , meint mein Nebenmann , _ $stm1
ja noch die alten Klamotten von Siebzig am Leibe -

Wir nach, ilinf 11*
- . .

schoßsplitter hat mir die linke Wange aüfgerissen. PF "!,/rest)̂ '
ganz verwickelt, das linke Auge zugeschwollen, aber nut 0, vv
langt es schon zum Schreiben. Jetzt w.ll ich Euch
der Schlacht und meinem Anteil daran berichten. — " titjj1,
gewaltigen Eindruck macht das Ganze auf den einzeln ^ (P-i
kommt sich ganz klein und verloren vor. Am ^



die rotblmien Männchen überall im Felde hernm.
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tii£lIct When wir Feldgrauen dagegen aus . Die feindliche Ar-
'»ird slch eingeschossen, Erde und Eisen spritzt umher , es
bQ Ungemütlich . Ich sehe sehnsüchtig nach den Maschinenorgeln°tiibe - ..

Wie

Jeu. Da durchzuckt mich ein Gedanke!
Leutnant , dürste ich init ein paar Mann dort in jenes

ich glaube, voir da ließe sich etwas gegen die Knarren
Achten!"

Leutnant sah hinüber : „Na, in Gottes Namen , Gefreiter!
Sie sich nicht zu weit vor, Sie nverden wohl von jener

dort Feuer kriegen!"
^ '"ich nahm ich mir vier Sektionen , meine besten Kanieraden,
lb9r "ud wir pürschten uns rechts heraus . Allerd.ngs rasselte ein

Kugelschauer über uns her, als wir eine kleine Talsenkung
tzx" chnnten, um das Buschwerk zu besetzen. Am Rande des

legten wir uns nieder und richteten ein wirksames
tẑ nfeuer auf die Bed enung der „ .
^ !? ^ bugewehre. Natürlich ent- Lexierbild

^ »ns bald , aber ehe sie
" »ns Vorgehen konnten, mach-
öle  Unsern einen Sprung vor.

Kameraden bis dahin alles erlebt haben ? Ich habe nreine Pslicht
getan — Du brauchst Dich Deines Sohnes nicht zu schämen,
lieber Vater ! Nun grüße ich Euch alle recht herzlich, dankt dem
lieben Gott , der uns behütet hat!

Euer Sohn und Bruder Fritz.
Es blieb still in dem Zimmer nach den Worten des Alten, d'.e

Herzen aber schlugen in heißem Dank zu Gott , dem Lenker der
Geschicke aller Volker.

Fußbekleidung unserer Schulkinder im Winter.

k M traten auch wir auf den Plan.
\  jU‘f Meinen Kameraden zu und
V, . , nten — ganze 15 Mann —

muteni Hurra zwischen die
t:E Ein kurzes Ringen — und, Arbe""liv e!* tvar hier getan . Aber nun
k> e6e ' ■ - - - - - ;

0e- die plötzlich unsere Kompag-
rchützenlinie der4einK"cöen  m die

A die plötzl.O, .
tut Ergehen sahen. Sie sprangen
t ' ltii zwischen uns durch. Für
hg Augenblicke befanden wir

^Mitten des linken Flügels der
Fei

mng
klangen schon die Hurras der

‘"flerix en - -
Vfc °?n Feinde und mußten uns'•Ut O'eiuve unv mußten uns

Umsetzung aller Kräfte wehren.
Vh?  klangen schon die Hurras der
l8ix.Men — gottlob — ich war dem
^ ^ "er entronnen , heil bis auf eine

^ .Schnittwunde am linken Arm.
ll̂ ^^ Jubel ^ begrüßten uns die
^eü^ den. Der Hauptmann rief:
teilte - - - ' - '

Jh
êUfprit cr  Wallmann , Sie sind ein

»>it ^ jerl. Da muß ich Sie wohl
** eroberten  Knarrkommo - W° ist das Ww,n?L"'Ucksenden?
iitf̂ rr Hauptmann , ich bitte bei der Kompagnie bleiben zu
N)te- — Ich hatte wahrhaftig Angst, doch der Hauptmann
"«z r' »Hab's nicht anders erwartet ! Feldwebel , sammeln Sie
^tts ^ dsische Kruppzeug und hinter die Front damit . Vor-
. V. ich werde an Sie denken, Wallmann !"
E . l werde an Sie denken!" — dies Wort unseres Hauptmanns

?»ir vor den Ohren. Mit Tollkühnheit rannte ich los,
he!« <t ten  dem Feinde auf den Hacken bleiben. — Bor uns
■Äft? Lautes Geläut tönt von: Kirchturm herüber . Plötz-
.̂ zen die Unsern reihenweise nieder. Was ist das ? — ImiNm steu  die Unsern reihenweise nieder. Was ist
pttz .auf los ! — Auf dem Turme standen Maschinengewehre,
Jjr : "s Läuten hörte man das Geknatter nicht. Den Küster
vioti ur1-. kindlichen Offizier bringt man heraus , ein paar
m  Mltöße ist ihr wohlverdienter Lohn. Überall Verrat ! —

lachtenlärm nimmt zu, die Erde bebt ! Unaufhörlich
und krachen die Granaten hernieder . Nur ein Gedanke

uns alle — ran an den Feind ! — Plötzlich ein dumpferk hellsprühendes Ferrer — mein Vordermamr stürzt
ich spüre einen heißen, schmerzenden Schlag an derk ” lOo 1'V I r ' w. viiivH ijv. i |)v u ^ | \Xj uivtQv iiui iw w vwywuyj vlIw

?eiter cvUn̂ taumle betäubt zu Boden. — Wie aus weiter

5) e'n„eit  Kompagnien verursachen. Danil nichts mehr — bi
UMre höre ich das Dröhnen und Rasseln, welches die vor-

^liihî chê — von entsetzlichem Durst gepeinigt. Ich bin wie
'Vit i»( Mühe reiße ich das rechte Auge auf — das linke
« nh(5 »t verklebt — und sehe mich um. Es ist Nacht. Meine
"jtjC . 'öand fährt über nasses, betautes Gras — ich reiße
?icf) , .""von aus und kaue es mit Gier . Schwäche übermanntneuev.,ü(1 ■ — wie lange ich gelegen , weiß ich nicht.
%i ett"»nern vernehme ich das Wimmern und Stöhnen der

Im
CIft -rC Zielen andern — Freund und Feind ! Lichter wird es,
lhln̂ vtag- dämmert herauf , da dröhnt es wieder — die

-™ lieht weiter»k̂ ftil weiter — ich schlafe ein.
tr" bei, m « cgmerz wear micy. ^ cy uege in einem Amv, iveroe
CisteC "vbandplatz gebracht, verbunden, dann geht eS in das

.Feldlazarett. Hier liege ich nun und werde vorzüglich
* tairf‘ ^ er Doktor sagt, wenn ich ganz — ganz rubig bin, sei-Wiede, .er geheilt und dienstfähig. Ach, >vas werden meine.

Actn den meisten Füllen rühren die vielen Plagen , die unsere
Lieblinge während des Herbstes und Winters in Gestalt

von Husten, Schnupfen , Heiserkeit, Hals- und Mandelentzün¬
dungen heimsuchen, von nassen und kalten Füßen her, die sich
die Kleinen auf dem Schulwege zu holen pflegen, wenn das

Schuhwerk nicht zweckmäßig und wi¬
derstandsfähig war . Die Unachtsam¬
keit der kleinen Gesellschaft, die ge¬
rade mit Vorliebe die schmutzigsten
Straßenübergänge aussucht oder in
die größten Pfützen mitten hinein¬
tappt , ist bekannt genug, ebenso die
tief eingewurzelte Abneigung gegen
Gummischuhe, die stets verloren oder
stehen gelassen werden. Aus allen
diesen Gründen ist es dringende Not¬
wendigkeit, derartig widerstandsfähi¬
ges und zweckmäßiges Schuhwerk
anzuschaffen, das Überschuhe ent¬
behrlich macht und gegen die Folgen
aller Unachtsamkeiten schützt. Hier¬
bei must schon bei Ankauf der Stie¬
fel Sorge getragen iverden. Man
wähle ein festes, dabei aber schmieg¬
sames Boxcalfleder und Doppelsoh¬
len und achte auch darauf , daß bei
Schnürstiefeln die Lasche nach Art
der Bergsteiger- und Pfadfinderstie-
fel auf beiden Seiten am Schaft an¬
genäht ist, also ein Eindringen von
Nässe von obenher, wie es bei star¬
kem Regen oder Pfützenlauf so leicht
vorkommt, ausgeschlossen ist. Zwei¬
tens kaufe man alles Schuhwerk so

weit oder lasse es so anfertigen , daß noch ganz bequem eine starke
Einlegesohle aus Kork, Stroh , Luffa oder Linoleum darin Platz
finden kann. Diese Einlegesohlen schaffe man gleich doppelt an
und sorge dafür , daß sie täglich ausgewechfelt und das unbenutzte
Paar getrocknet wird. Jeder neue Stiefel muß unbedingt vor¬
dem Gebrauche wasserdicht genracht werden. Das geschieht auf
folgende einfache Weise. Man tränkt die Sohlen so lange mit er¬
wärmtem Leinölfirnis, bis sie damit völlig gesättigt sind, also
keine Flüssigkeit mehr ausnehmen. Hierbei hat man auch den
Zwischenraum zwischen Sohle und Oberleder gehörig zu berück¬
sichtigen und in diese Riefen den Leinölfirnis mit einen: Pinsel
aufzutragen . Sind die nach oben gekehrten Sohlen völlig trockeir,
reibt man das Oberleder mit im Wasserbade erhitztem Rizinusöl
recht gründlich ein und wiederholt dieses Verfahren , bis das Ober¬
leder ebenfalls völlig gesättigt ist. Durch das Rizinusöl wird das
Oberleder nicht nur wasserdicht, sondern auch sehr weich und
schmiegsam, wodurch es wiederum länger hält. Die mit Leinölfirnis
getränkten Sohlen halten auch dreimal länger wie die nicht auf
diese Art vorgerichteten, weshalb die Schuhmacherrechnungdurch
diese Behandlung des Schuhwerks bedeutend verkleinert wird.
Auch bei älterem Schuhwerk empfiehlt sich dieses Verfahren , doch
muß man hierbei erst die Reste von alter Wichse oder Schuhcreme,
die am Oberleder haften , durch Abivaschen mit lauem Wasser-
gründlich entfernen und das Leder wieder trocknen lassen. Sehr
zu empfehlen sind für Kinder jeden Alters Gummiabsätze oder
Gummiecken auf die am meisten abgelaufenen Stellen der Absätze.
Dadurch spart man sehr an Absätzen, und der Lärm durch die
unruhigen Kinderfüße wird in den Zimmern sehr gemildert, was
besonders die Unterwohner dankbar empfinden werden. M. Kn.

Unsere Bilder
König Ferdinand von Rumänien. Der neue König von Rumänien

wurde am 24. August 1863 m Sigmariugen als Sohn des ältesten Bruders
des verstorbenen Königs Karl von Rumänien geboren. Er vermählte sich
im Jahre 1893 mit Maria, Prinzessin von Sachsen-Koburg-Gotha.
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Marchese di SanGiuliano tz. Der italienische Minister des Auswär¬
tigen ist 62 Jahre alt geworden. Er entstammte einer angesehenenFa-
niilie des sizilianischen Adels und war 1852 in Catania geboren. Er wid-
nrete sich dem Studium der Rechtswissenschaft, wurde Bürgermeister m
seiner Vaterstadt , um dann bald als Abgeordneter hervorzutrcten. Im
Dezember 1905 übernahm er das Ministerium des Auswärtigen und war
seitdem in wechselnden Kabinetten der Verwalter dieses Postens.

Prinz Wolrad-Friedrich zu Waideck-Pyrmont, fiel am 17. Oktober
als Patrouillenführer bei Masly in Nordfrankreich. Prinz Wolrad ist ein
Stiefbruder des Fürsten von Waldeck und wurde am 26. Juni 1892 in
Arolsen geboren. „ „ . „ . ,, .

Verfolgung eines Motorradfahrers durch feindliche Kavallerie.
Eine aufregende Fahrt mit dem Motorrad in Feindesland — eine richtige
Hetzjagd, da vorne der Deutsche auf seinem Schnelläufer und dahinter die
Franzosen auf ihren Rennern. Erreichen tverden sie ihn tvohl nicht. Ehe
ihm sein Benzin ausgeht, wird den Gäulen, und tvären es auch die besten,
der Atem ausgegangen sein. Aber die feindliche Kugel könnte ihn doch
noch treffen, den waghalsigen Depeschenreiter auf dem Stahlroß — und
wohin er auch noch kommen mag, in
Feindesland umlauern ihn auf Weg
und Steg Gefahren. Es ist aber doch
für eine Heeresleitung von außer¬
ordentlichem Vorteil, daß sie jetzt sol¬
che überaus schnellen Beförderungs¬
mittel für den Nachrichtendienst zur
Hand hat und nicht minder für die
Truppe selbst. Was jetzt ein einziger
solcher Fahrer leistet, dafür mußten
früher mindestens ein halbes Dutzend
Reiter aufgeboten werden. Über¬
haupt ist der Fortschritt ungeheuer,
welcher auch für den Krieg die Be¬
förderung mittelst der Autofahrzeuge
gebracht hat. Es wird ja alles und
alles mit diesen neuesten Fahrzeugen
vor und hinter der Linie befördert.
Truppenteile in gepanzerten Autos,
welche möglichst rasch vorwärts ge¬
bracht werden sollen. Die Heerfüh¬
rer selbst sind in der Lage, mit den
Schnellfahrzeugen in kürzester Frist
von einem Flügel ihres Heeresteils
bis zum andern sich vorn Stand der
Sache zu überzeugen. Verwundete
werden mit ihrer Hilfe hinter die Li¬
nie und rasch in das nächste Lazarett
gebracht. Schießmaterial und Pro-
viant wird den Truppen nachgeführt. Liebesgabengelangen durch siem die
Front und dahin, Ivo bestimmte Truppenteile ihren Standort haben.
Ja selbst die fürchterlichsten Kriegswerkzeuge, Ivie die sogenannten Motor¬
batterien, werden aus diese Weise in verhältnismäßig kurzer Zeit und nnt
verhältnismäßig leichter Mühe in den Kampf gestellt. Wer hätte es gedacht,
daß die noch so junge Automvbilindustriezu solchen Leistungen fähig „iachte,
ilnd daß iie, die bisher nur dem Sport lind rühigem, sriedlichenr Verkehr
diente, nun auch im Ernstfall, im Krieg sich so sehr bewährte! R.

$ Gemeinnütziges

Auf der Tour.
Tourist:  Frau Wirtin , das Bier ist aber inattl
Wirtin:  Das glaub' i gern ; wenn Sie so lang g'laufen wären wie das

Bier , täten S ' aa wall sein.

Gartenarbeit im Dezember. Im Monat Dezember ist die
Garten gering. Vor dein Eintritt starken Frostes sind die 4M“ BL,r des"
junger Bäume etwa handhoch mit Mist zu bedecken. Dieser nruv.^ § >e
Verwehen geschützt werden, indem starkes Reisig darauf gelegt l ^ ,,cy
Baumwurzel wird auf diese Weise gewärmt und genährt, so W
weiter entwickeln kann. Bei gelindem Wetter können dre Baun
schnitten werden. Die Sckpiittfläche muß aber mit warmem $ sorg
gut verschmiert werden. Von den jungen Bäumen ist das Mltz
faltig abzukratzen, da es ihnen sehr schädlich werden kann. Stco
muß durch einen uni den Baum heruingezogenenGraben abgelf" „MM'
Bei reichem Schneefall sind die Bäume abzuschütteln: Sehne 0
müssen glatt abgeschnittenund mit Baumwachs verschmiert: w* „j, gc
den Gemüsebeeten kann bei gelindem Wetter auch weiter gedun» . flUt 5>
graben werden. Petersilie, Spinat und Möhren können sogar a 1Vrbei .;

bereiteten Beeten ausgesw
Die Topfgewächse werden>> ^ Kenn
weiter gepflegt und behm ' Karten
es kalt ist und schneit, ist . M j>a>
gar nichts zu tun . Dann i ^ \\i"
der Mensch des vergangenem ,,̂ e
reichen Jahres und Hofs „§ ®U|Ct
Arbeit, auf neue Freude, d8'
und neuen Segen im neuen» . ^,sN

Lahnen-Selleric. <
Sellerie-Knollen, etwa <1 f nt\§ ,
den gesäubert, in Scherbe ''„„t fo,
ten und weich gekocht, dow ,^ hat
daß sic nicht zerfallen. 3 «° '
man etwas Butter mit Metz g fluce
Liter Sahne zu einer sam fl^ e(|cr"
gekocht, läßt darin noch me ^ 7
scheiben einige Minuten t „oa!
schmeckt mit Salz ab und
mit etwas Zitronensaft, . >

Zur Düngung derH»»" dünSs
in erster Linie der Schw ' „̂iese'̂
zu empfehlen. Es ist en>e. -xüE-
Tatsache, daß besonders du e ^
von hervorragendem Ems' >. „,c>
Wachstum derHinibeeren» ,'
würdig es auch klingen >’ ■ sollt'

Abgängige Tpargelbcĉ ,^ v»
noch vor Winter rigolt n Liegen

mit sie im komnienden Jahre vorbereitet für andere ®e* ui jj# S®"
Spargel sollte nian nicht mehr anbauen, das Wurzelwerk fevo )
Massen. Es

Doch der Richtige .Wie bist du denn zu dem Mann gekommen,
Irma ? Gefiel er dir denn?" — „O, im Gegenteil! Aber als ich ihn nicht
nehmen wollte, hörte er mir , ohne, mich zu unterbrechen, zwei Stunden
lang zu — da Hab' ich ihn zuletzt doch genommen!" .

Abgewnnken. Frau : „Mir hat heute nacht geträumt, daß du mir
einen neuen Hut gekauft hast." — „Schön, im nächsten Traum kannst d»

lt)” Napoleon I. Als Napoleon I auf seiner Flucht aus Rußland an dem
Ufer des Niemen ankäni, fragte ereinen Fährmann , der ihn übersetzte:
„Sind schon viele französische Deserteurs hinüber ?"̂ Dieser aber, der den
Kaiser nicht kannte, sagte: „Nein, Sie sind der erste!" T.

Zu unbedeutend. Ein Berliner Bürger führte emmal achtnngsver-
letzende Reden gegen den König Friedrich den Großen. Das wurde an¬
gezeigt, und der Minister hielt dem König über das schwere Verbrechen der
Majestätsbeleidigüng Vortrag. 2ie,c Episode schildert Thiebault m seinen
Erzählungen von Friedrich II . folgendermaßen: „Was . sagte er denn?
fragte Friedrich. - „Majestät, er sagte Dinge, die man vor den Ohren eines
Königs nicht wiederholen darf." — „Ich muß aber doch wissen, was er
sagte, damit ich meine Anordnungen danach treffen kann. .Sprechen Sie
ruhig." — „Sire , er redete von Ihnen nur in Ausdrücken, >me Tyrann,
Despot und dergleichen. Es beseelt ihn offenbar 'ein grimmiger Haß . ' —
„Und was ist das für ein grimmiger Mann ?" — „Er heißt . . . — „»ich
fraae Sie nicht nach seinem Namen. Daran liegt mir gar nichts, ẑch mochte
nur wissen, was er ist." — „Es ist ein Berliner Bürger !" — „Sein Stand
interessiert mich ebensowenig. Ich wünsche nur zu erfahren, über welche
Mittel und Hilfsquellen er verfügt. Kann er zweimalhunderttausend Mann
auf die Beine bringen?" — „O nein, Sire ; er ist ein Privatmann , der von
einigen tausend Talern Rente lebt und sonst kein Vermögen hat . —
das gibt mir meine Ruhe wieder", sagte der König lächelnd. „Sie begreifen,
wenn dieser Mensch, der mich augenscheinlich nicht liebt, Heere gegen mich
ins Feld stellen könnte, so müßte ich natürlich Maßregeln ergreifen. Da
er aber so gänzlich machtlos ist, kann ich ihn ruhig weiterschmipfeulassen.
Damit war der Fall für den großen Friedrich erledigt. H. B.

wirkt dann
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bäume dür¬
fen Winters
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stehen, es ge¬
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ein Zimmer
von 4 Grad
Cels.Wärme.
Im Gießen
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lange die
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stehen, ist
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vorhanden.
Gardinen

erhalten eine
hübsche gelb-
licheFärbung
durch eine
Spülung in
Kamillentee.
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mehr ; feld gal-

Vuchstabenrätscl-
Gib mir rin w anstatt des i<V
'Aus Schüchternheit wird N" > „ fl.

Melitta

LogvgriPH.
Mit Z nennt es ein Säugetier , >
Zum Ruhen dicnt 's , steht W dasiir.

Julius F a l ck.

Auslösungen aus voriger Rümmer:
Des Logogriphs : Wiesel, Kiesel. - Des Buchstabenrätsels : Libelle^
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